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Klein. 

Bor dem mächt'gen Wajjerfalle, 
Bo im eingeengten Bett, 
Eid) der Strom mit mächt’gem 

Schwalle, 
Braujend hin zum Abſturz zieht, 
Bo die wilden Waſſermaſſen, 
Schaumgefrönt vorüberziehn, 
Dort erſt kann ich's recht erfaſſen, 
Seh ich erſt, wie klein ich bin. 


mo die Bergesgipfel ragen, 
Schneegefrönt durch Wolfen auf, 
Und die Bergesitröme jagen, 

In das Tal mit fchnellem Lauf; 
Bo weit iiber Bergeshöhen, 

N eiſend hoch die Adler ziehn, 

Dort erjt lern’ ich’3 recht verjtehen, 
Geh ich erit, wie £lein ich bin. 


enn die Meeresbrandung jagend, 
jteigt zur Zeit der Flut, 
öhnend gegen Helfen ſchlagend, 

Braufend, zifchend, nimmer ruht; 

Bo die wilden Wogen rennen, 
Eheinbar tiber alles hin, 
Dort erit lern ich’3 mehr erfennen, 
Beh ich erjt, wie Flein ich bin. 


Venn die Erde bebt und zittert, 
les wanket was wir jehn, 

And die Menichen, angiterichüttert, 
Echreckensbleich ins Freie flieh’n, 


Alles eilet auf die Straßen, 
Möchten fliehen, doch wohin? 

Dort erjt lernt ich's mehr erfajien, 
Seh ich erjt, wie Klein ich bin. 


Wenn in Seelenangit und Schmer- 
zen, 

Windet ſich ein Menſchenkind, 

Mit Verzweiflung in dem Herzen, 

Wenn zu ſchwer die Laſt der Sünd, 

Wenn kein Hoffnungsſtern zu ſehen, 

Scheinbar jeder Troſt dahin, 

Dort erſt lern ich's mehr verſtehen, 

Sehe erſt, wie klein ich bin. 


Wenn wir an den Sterbebetten, 
Seh’n des Todes Majeität, 

Wo fein Helfen mehr, fein Retten, 
Und ein Liebes von uns gebt; 
Dort erſt lern ich es veritehen, 
Daß ich jo ohnmädtig bin, 

Lern e8 immer flarer jehen, 
Sehen wie fo Klein ich bin. 


Wenn wir eine Mutter ſehen, 
Ruhen auf der Totenbahr, 

Und an ihrem Sarge jtehen, 
Schluchzend eine Kinderichar 

Ich follt Troitesworte finden, 
Möcht mich weinend ſetzen bin, 
Dort erit lern ich's recht ergründen, 
Sehen erſt, wie £lein ich bin. 


Das Wort ded Herren, 


Das Wort des HErrn. 


Mit diefen Worten haben jene 
Riligen Menfchen, wie der Apoitel 


8 fie nennt, 2. Pet. 1, 21, die 
Borte unjeres Gottes genannt; wel- 
je fie, getrieben von dem heiligen 
Beilte, geredet, die für uns in der 
Bibel, in der Heiligen Schrift, auf 
Befehl des Herrn niedergejchrie- 
find. Und Gott der Vater jagt 

d beitimmt von Seinen Worten, die 

8 Seinem Munde gegangen, jo 
Wie wir in Pf. 89, 35; Jeſ. 55, 11 
amd ſonſt lefen dürfen. Und Sefus, 
der Sohn Gottes, fagte jo ernit und 
teöftlich, da Er im Fleiſch auf Er- 
j war, in Seiner eriten langen 
Nede und auch in’Seiner legten lan- 
gen Rede, die uns aufgeichrieben 
worden find, wie fiher und bejtimmt 
das Wort des Herrn für uns ift. 
Matt. 5, 18 und Matth. 24, 35. 
Gott der Herr hat felbit oft perfön- 
hd, geredet, zu denen die Er beru- 
fen, hat aber auch oft durch Engel 
und durch Seine Knete, die Er be. 


rufen, geredet. Der Heilige Schrei- 
ber des Briefes an die Ebräer, jag- 
te: „Nach dem Gott mandmal und 
mancherlei Weiſe geredet... . hat 
Er am legten zu uns ge- 
redet durch den Sohn, uſw.“ Ebr. 
GE E 

Und die Apojtel haben gejchrieben, 
was Gott dur den Sohn Nejus 
Chriſtus geredet, und aud was Er 
durd den Heiligen Geijt nachher zu 
ihnen geredet und ihnen offenbart, 
nad dem Worte Sefu. Soh. 14, 26 
und 16, 12—15. Dem Apoſtel Jo— 
hannes wurde dreimal der Befehl 
gegeben, dab er fchreiben follte, 
Offb. 1 und 21. Es ift in der Hei- 
ligen Schrift, in der Bibel, aud) ge- 
fchrieben, was Menſchen geredet, ja 
auch was der Teufel geredet, und 


do ijt es nah dem Willen des- 


Herrn und auf Seinen Befehl ge- 
ſchrieben worden, damit wir es wiſ— 
fen follten, und es notwendig für 
ung fei zu willen. Alſo alles was wir 
notwendig hatten zu willen bon 
Gott, von Gottes Rei) und von 


unfern und aller Menſchen Heil, 
das hat Gott uns ſchreiben laſſen. 
Das geidwiebene Wort der Bibel, 
die Heilige Schrift, iſt alfo die Of— 
fenbarung Gottes an uns und für 
ung. Wir haben alfo feine andere 
Dffenbarung von Gott al3 das ge- 
fhriebene Wort. Dürfen auch Feine 
andere Offenbarung erwarten. Was 
der Herr nicht wollte, daB wir es 
wiffen follten, dab ließ Er nicht 
fhreiben und jomit war es verfie- 
celt nah Dffb. 10,4. Das gejchrie- 
bene Wort Gottes iſt die Sprache des 
Heiligen Geiſtes. Der Heilige Geiit 
redet wie Sejus gejagt in Joh. 16, 
aber er redet das, was geichrieben 
iteht. Darum ſagte Jeſus von ihm: 
„Bas er hören wird, das wird er 
reden, ufw.“ Und da3 haben die 
Apoitel in den Büchern ‚des Neuen 
Teſtaments geichrieben, mas der 
Heilige Geiſt zu ihnen geredet. Je— 
fus Tagte zu den‘ Küngern; denen 
Seine Rede zu hart war: „Die Wor- 
te, die ich rede, die find Geiſt und 
find Leben.“ Joh. 6, 60—63. Der 
Apoſtel Paulus nennt da8 Wort 
Gottes das Schwert des Geiſtes 
nad; Eph. 6, 17. Und zu den Welte- 
iten der Juden in Nom fagte er: 
„Wohl hat der SHeilige Geiit ge- 
fant durd den Propheten Jeſaia, 
ufw.“ Apg. 28,25. Doch meint Er, 
was dort Gott der Herr geredet, 
nad Sei. 6. Darum fagte Jeſus zu 
Seinen Rüngern: „Ihr jeid es nicht, 
die da reden, fondern eures Vaters 
Geiſt ift e8, der durch euch redet.“ 
Matth. 10, 20. Ja der Apoſtel So- 
bannes fchreibt: „Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort.. Und 
das Wort ward (wurde leiſch und 
wohnte unter uns, uſw.“ Das it 
Jeſus, der Sohn Gottes. So ilt Ie- 
fus alfo das Wort und doch heißt 
es von Ihm, da Er in die Welt 
fam: „Siehe, ich fomme, im Bud) 
ift von mir gejchrieben, uſw.“ Bi. 
40 und Ebr. 10. Alſo auch Jeſus 
hielt fih an dem Wort in der Bi- 
bel, in der Heiligen Schrift, grün- 
dete fi) und verließ fih darauf, da 
Er auf Erden war, wie es fich aud) 
effenbarte, da Er vom Teufel ver- 
fucht, in jenen 40 Tagen, nad) 
Matth. 4. So dürfen au wir im 
Slauben uns an dem geichriebenen 
Morte halten, ung darauf gründen 
und uns darauf verlaffen. Und die 
es tun, die werden nidht zu Schan- 
den werden; wie wir von den Bie- 
len nad) Ebr. 11 und fonjt leſen 
dürfen. 

Alfo durch Leſen der Heiligen 
Schrift in der Bibel, im Alten und 


Neuen Tejtament, oder durd hören, 
wenn aus der Heiligen Schrift, der 
Bibel, gelefen wird, lernt man die 
Heilige Schrift veritehen, dadurch 
erfennt man Gott den Vater und un- 
jern Herrn und Heiland Sefus Ehri- 
tus; Sein Wille, Sein Wirken, 
Sein Rei und unfer und aller 
Menſchen ewiges Heil wird uns da- 
durch geoffenbart. Aber nicht immer 
wenn man es einmal gelejen, hat 
man aud) jchon den Segen. Sondern 
wie Gott zu Joſua jagte: „Laß es 
nicht von deinen Munde kommen, 
jondern betrachte e8 Tag und Nacht, 
uw,“ Sof. 1, 8. Wie Pf. 1, 2 ge- 
fchrieben jteht: „Sondern hat Luft 
zum Gejeg de3 Herrn und redet von 
Seinem Geſetz Tag und Nacht.“ Je— 
fus fagte zu den —** „Suchet in 
der Schrift.“ Joh. Und von den 
Gläubigen in Beröa heißt es: „Sie 
forfehten täglich in der Schrift, ob 
ſichs alſo verhielte”+Apg. 17, 41. 
Wer jo tut, dem wird eine Bibel- 
ſchule, Miſſionsſchule und theologi- 
ſche Anjtalt auch was helfen. Aber 
ſonſt nit. 

E3 gilt alſo oft zu leſen, immer 
wieder zu lefen und alles zu leſen, 
was Gott hat jchreiben laſſen. Ja 
jelbjt die vielen Namen in den Ka— 
piteln des eriten Buches der Chro- 
nifa. Wenn es dem Herrn nicht zu 
viel war es ſchreiben zu lafjen, dann 
jol es uns nicht zu viel fein e8 zu 
lefen. Denn das ijt Gottes, unferes 
Heilandes, Abficht, warum Er e8 
hat jchreiben Jajjen. Und der Segen 
darin ijt der, daß jemehr man «8 
ließt, dejto größer wird das Bedürf-* 
nis e8 zu lejen. Die Bibel iit in ei- 
nem Sabre durchzulefen, ohne eine 
andere notivendige Arbeit zu unter- 
laſſen. E3 wäre demütigend, Chrijt 
zu fein, und nicht in jedem Jahre die 
Bibel, oder menigitens das Neue 
Teſtament durchzulefen. Oder gar 
Lehrer der Bibel zu fein und nicht 
in jedem Sahre die Bibel durchzu— 
lefen! Es iſt Segen, einer der größ- 
ten Segnungen von Gott, Sein 
Wort leſen zu dürfen, denn e8 ilt der 
Brief Gottes, des Höchſten, an uns 
Menden. Bon Georg Müller heißt 
e8, daß er an hundermal in jeinem 
Leben die Bibel durchgelejen, und er 
wurde nur etwa über 90 Jahre alt. 
Das ijt nebit dem Glauben an Je— 
fus und dem Beiltand des Heiligen 
Geiſtes, allezeit die Kraft der Gläu- 
bigen im Kampf und in der Arbeit, 
je auch im Dulden der Leiden ge- 
mwejen. Darum heißt es auch im Ieß- 
ten Buch der Heiligen Schrift: „Se- 
lig iſt, der e8 lieſt und die hören die 
Worte der Weisfagung und behal» 





ten, was darin gefchrieben ift; denn 
die Zeit ijt nahe.” Offb. 1, 3. 
Heilig ‚heilig foll uns bleiben, 
Was uns Gott hat laſſen fchreiben 
Bon dem Rat der Seligfeit. 
Preis ſei Ihm für diefe Gabe! 
Sie ijt unjre beite Habe 
Sn der Armut diefer Zeit. 
Der Befenner große Scharen, 
Sudten treulich zu bewahren 
Diejes Buch in Kreuz und Not, 
Drüdten es in taufend "Schmerzen, 
Preifend, liebend an die Herzen 
Und umfaßten es im Tod. . 
Hermann A. Neufeld. 
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Die Feinde der Jugend. 

Nachdem wir uns über die Vor— 
ausfeßungen der Ermahnung, die 
Paulus bier dem Qimotheus gibt, 
far geworden find, fragen Mir: 
„Wer iſt der Feind der jungen Chri- 
ten?“ Der Apojtel nennt fie: Lüſte 
te der Nugend. Diefe Bezeichnung 
aibt un zu vberitehen, daß der 
Feinde viel find; denn er braucht die 
Mehrzahl. Der junge Chriſt darf 
jich nicht zur Ruhe ſetzen, wenn er 
einen Sieg errungen bat. Sit ein 
Anfall überwunden, ftellt ſich gleich 
ein anderer ein. 

Wenn wir den Apoſtel recht ver- 
jtehen, jo gibt es Lüſte, die ganz 
kefonders der Jugend eigen find. 
Sedes Alter bat feine Gefahren, 
aber für die Nugend jteht ein be- 
fonderes Heer von Gefahren bereit. 
Sch denfe dabei nicht an die Ju— 
gend im allgemeinen, fondern an die 
Jugend, die da befennt, durd das 
Blut Jeſu Chriſti von ihren Sün— 
den gewaſchen zu fein. Ich ſchreibe 
auch nicht für diejenigen, die kein 
ermahnendes Wort annehmen wol— 
len, oder die im Kote liegen und 
Sumpfwaſſer trinken. Aber der 
gläubigen Jugend drohen viele Lü— 
ſte, die ſie zerſetzen wollen. 

Wie die Schlange, die die Köni— 
gin Kleovatra ſtach, unter Blumen 
verſteckt war, ſo ſind die Gefahren 
oft mitten unter den edelſten Genüſ— 
ſen. Laßt mich euch einiges nennen, 
was gefährlich ſein kann. 

Die Pflege des Körpers iſt von 
großer Bedeutung; ſie iſt uns in der 
Heiligen Schrift direkt geboten. Die 
vielen Waſchungen im Alten Teſta— 
ment erzogen die Kinder Israel zur 
Pflege des Leibes. Und doch hat der 
Apoſtel Paulus es für notwendig 
befunden, die Warnung hinzuzufü— 
gen: „Doch ſo, daß er nicht geil wer— 
de.“ Der Leib ſoll als Tempel Got— 
tes bewahrt werden. Der Pädagoge 
Förſter ſagt in ſeinem Buche Le— 
bensführung: „Es gibt nun gewiß 
viele Menſchen, die täglich baden, 
ja die vor lauter übertriebener 
Hautpflege moraliſch zu Grunde ge- 
ben.“ Es wird die Aufmerffamfeit 
zu fehr auf den Leib und feine Be- 
dürfniffe gelenft, und dabei wird 
der Leib geil. Die Kunſt einer fitt- 
lichen Erziehung bejteht in der Ab— 
lenfung der Gedanken von den 
Trieben des Leibe. Es gingen einit 
Geiiteshelden über diefe Erde, die 
den Leib nur ala Werkzeug des Gei— 
jtes anfahen und ihm freimillig alles 
entzogen, was den Geiſt lähmte. Ho— 
be Gefichtspunfte Ieiteten diefe Men- 
fchen bei der Pflege diefes Leibes. 
Seute fragt man häufig: „Was iſt 
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angenehm? Was fchmedt gut?” Je— 
ne Leute fragten, wie pflege ich mei— 
nen Leib, damit er dem Geifte nicht 
hinderlich ei. 

Unmößigfeit, Unnücdternheit u. 
Unfeufchheit reifen mit der über- 
triebenen Zeibespflege ein. Mit der 
Putzſucht reift die Unzucht ein. Das 
ſtimmt mit dem Worte Sefu, der 
weiche Aleider und Lüfte zufammen- 
ſtellt. Da gilt es nüchtern zu fein 
und den Modeteufel zu fliehen, der 
einmal geputzt und ein andermal 
halbnadt umberläuft. Nicht das die 
Gefahr in dem Schnitt des Kleides 
liege, fondern in der großen Auf: 
merfjamfeit, die dem Kleide zuge- 
wandt wird. Das Leben hat auch in 
Canada bewiefen, daß feine Form 
des Kleides von der Unzucht abhält. 
Bei allen Schnittmuftern hat man 
doch den Leib entweiht, weil man 
den Leib dur Nahrung und Alei- 
dung jo pflegt, daß er geil wird. 
Deshalb gilt alles zu fliehen, was 
den Tempel Gottes verdirbt. Zur 
Beherzigung füge ich noch ein Wort 
bon dem genannten Bädagogen For: 
ſter hinzu: „Wer fich felbjt bezahmt, 
der zähmt andere; wer fich felbit 
nachgibt, der macht auch andere zü— 
gellos. Jeder Süngling, der rein 
bleibt, it ein Retter irgend wo und 
irgend wann, er reicht vielen, die 
fallen wollen, die feite Sand, ohne 
daß er es weiß und ahnt; es geht 
etwas aus bon feinen Augen, bon 
feiner Stimme, bon feinem Wort, 
was Itarf macht und den Glauben 
wedt und wach hält, das es etwas 
Höheres im Leben gibt, als zugrei- 
fen und genießen. Es gibt einen un- 
jihtbaren Orden (Geſellſchaft) der 
Netter in der Welt — ihrer iſt die 
Seligfeit — wenn fie befcheiden 
bleiben und demütig bei aller Kraft.“ 

Um folde ſegensreiche Wirfung 
im Leben zı: haben, gilt es entjchie- 
den bor allen zu fliehen, was uns 
hinabziehen will. E3 gilt mit Jo— 
feph zu fliehen und zu fprecden: 
„Wie follt ich ein fo aroßes Uebel 
tun und wider Gott fündigen. Sol- 
che Flüchtlinge werden von der Welt 
Narren genannt, die e3 nicht ver— 
ftehen, die Gelegenheiten auszunü- 
ben und die Welt zu genießen. Aber 
ihr Einfluß auf die Umgebung wird 
dadurd nicht geſchwächt, fondern er- 
höht. Ein Abraham, der außer So- 
dom wohnte, hatte für diefe Stadt 
arößere Bedeutung als Xot, der mit- 
ten in der Stadt Iebte. Wer foldhe 
Stellung einnehmen will und diejen 
Einfluß ausüben will, muß jtrenge 
Selbſtzucht üben. 

Wer folde Stellung einnehmen 
will, und diefen Einfluß ausüben 
möchte, muß jtrenge Selbitzucht 
üben. Wer diefe vernadjläßigt, wird 
vom Strom mitgeriffen. Es ilt oft 
nur ein Schritt vom Sichgehenlaf- 
fen, bis zum Laſter, deſſen Borbote 
die Gefallfucht iſt. Sch gebe noch ei- 
nige ®orte vom erwähnten Bädago- 
gen: „Es gibt zahllofe Männer die 
gefallfüchtiger find, als Frauen, und 
von fich felbit erit dann etwas hal- 
ten, wenn fie bemerfen, daß fie Ein- 
drudf auf Frauen machen. Und die 
Sucht, ſolchen Eindrud hervorzu— 
bringen, leitet all ihr Reden und 
Handeln, ja in Gegenwart von Frau- 
en. Sie werben beſtändig für 
fih; fie haben feine Kraft zur Rit- 


terlichkeit, find viel zu ſehr mit ſich 
befhäftigt und fümmern fi nicht 
darum, wie ihr eigenes Benehmen 
auch in den Mädchen, mit denen fie 
umgehen, alles Gefallfühtige und 
Zeichtfertige beftärft. Sole männ- 
liche Koketten, die ſich felber fehr rit- 
terlih vorkommen, find die unritter- 
lichſten Schwädlinge auf der gan- 
zen Welt, fie reihen den Mädchen ih- 
re Sand, wo nur immer Gelegen— 
beit ijt; aber was in Wahrheit heißt, 
einem Menfchen die Hand zu reichen 
und was eine echte treue Männer- 
band bedeuten fann, davon haben 
diefe Waſchlappen Feine Ahnung. 
Es gibt zahlreiche Gelegenheiten im 
Leben, wo die Nähe oder das Ber- 
trauen eines jungen Weibes den 
Mann auf die Probe jtellen, ob er 
ein carafterlofer Gelegenheitsma- 
cher it, oder ob er in jedem Wort 
und in jeder Geberde vom erniten 
Willen gebändigt iſt — in ſolchen 
AYugenbliden fommt es zu Tage, 
was der Menſch iſt, und alles be- 
lohnt ſich oder rächt fill, was er 
an fich gearbeitet oder vernachläſſigt 
hat. Sunge Männer die zufällig ein 
anziehendes Weußeres haben, find 
bier in der größten Gefahr, ihre 
MännlichHeit einzubüßen, wenn ſie 
nicht einen gewaltigen Schreden vor 


fich jelber befommen, der alles jtar- - 


fe in ihnen zur Sahne ruft und fie 
feſt macht in dem Vorſatze, Keine 
Werbung und fein Verſprechen aus— 


zufenden, denen man feine erniten - 


Folgen geben fann und darf und fich 

jtet3 mit eiferner Strenge zu fragen: 

„Bas will ih und was darf ich, 

wa3 gebührt dem Gejet ihres und 

meines Lebens.“ 
A. Unruh. 





Die Antwort einer Krankenſchweſter 
über das Weintrinfen. 





Man fchrieb 1916. In einem gro- 
ben Zazarettiaal fehen wir eine Flei- 
ne zierlihe Schweiter im Johanni— 
terhäubchen, von einem Bett zum 
andern gehen, bier die Arznei rei- 
chend, dort die Kiffen zurechtlegend. 
Es iſt Röschen Stieglig, hier Schwe— 
ſter Rofa, die allgemein geichätte 
Pflegerin. In ihrer jtillen, zurück— 
haltenden Weife findet fie den jun- 
gen Soldaten gegenüber den rechten 
Ton. Ihrem beitimmten, ruhigen 
Wort fügt fich jeder. „Schweiter Ro- 
fa muß eine Gehilfin befommen,“ 
fagte eines Tages der Oberarzt zu 
feinem Koflegen, „jonjt bricht fie zu- 
fammen, und gerade ihre Art und 
ihr Verjtändnis den Kranken gegen- 
iiber ift wertvoll, fie verjteht die jun- 
gen Gemüter in Schad zu halten. 
Vor ihr haben alle Achtung.“ 

Sngenieur Braun hatte ſchwere 
Verlekungen an beiden Beinen ge- 
habt. Nun durfte er aufitehen und 
mit Krücken umbergehen. Wie glüd- 
li) war er, als er das erite Mal 
fogar in der Stadt umberlaufen 
fonnte, Ein Kamerad, der den Arm 
in der Binde trug, begleitete ihn. 
In ausgelafjener Freude gingen bei- 
de in ein Reitaurant und trafen dort 
Bekannte. Als es Zeit war, den 
Rückweg anzutreten, war der junge 
Ingenieur unfähig dazu. Der Al— 
kohol hatte ihn umnebelt. Auf der 
Straße ſtürzte er mit feinen Krük— 
fen hin und befam eine Wunde an 
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der Stirn. Kräftige Arme trugen 
ihn auf einer Bahre ins Kranken. 
haus zurüd. Als er aus einem tiefen 
Schlaf erwadhte, lag er in feinem 
Bett. Die Erinnerung fam ihm wie— 
der. Er fühlte Schweſter Rojas 
durchdringenden Blick aus ihren 
aroßen dunflen Augen auf ſich ru- 
ben. Er ſchämte ſich. Ihm fam es 
auch an den folgenden Tagen vor, 
als behandle fie ihn anders als frii- 
her. Als er von neuem aufitehen 
durfte, ſagte er: „Schweiter, ic 
möchte einmal mit Ihnen allein 
fprechen.” 

„Bern, was wünſchen Sie, Herr 
Braun?” 

„Schweiter Rofa, ich wollte Ihnen 
nur fagen, ich habe gar nicht viel 
getrunfen, viel weniger, al3 die an- 
deren.” 

„Mag fein, aber darauf Fommt 
es nicht an, vielleicht haben Sie ver— 
ichiedenes durcheinander getrunfen, 
was Ihr entfräfteter Körper natür- 
fi nicht verträgt. Im Alkohol jtect 
ein böfer Geiſt, und ſchon nad) dem 
eriten Glas hat der Menſch ihm ſehr 
oft jchon feinen freien Willen geop- 
fert, er ijt nicht mehr Serr über fi 
ſelbſt!“ 

„Gehören Sie, Schweſter, zum 
Blauen Kreuz?“ 

„Nein, bis jetzt noch nicht, aber 
ich habe tief in das Elend hineinge— 
blickt. das der Wtobel im Gefolge 
hat, c5 fing oft mit einem Glas 
Ber an. Ich begrüße jede Beitre- 
bung, die ihm entgegenwirft.“ 

„Sie werden doch nicht meinen, 
daß es Unrecht ilt, ein Glas Bier 
oder Wein zu trinfen?“ 

leder Recht oder Unrecht bat ei« 
nes jeden Gewiſſen zu enticheiden. 
Sc für meine Berjon fann meder 
Freude noch Genuß an etwas fin- 
den, bon dem ich weiß, daß es Tau- 
fenden zum Fallitrie wird und fie 
und andere ins Unglück zieht.“ 

„sch gebe zu, daß der Alkohol für 
tiele zum Verderben ilt, aber wer 
ſich im Zaum balten fann, dem jcha- 
det er doch nichts. In der Bibel wird 
das Weintrinfen auch nicht berbo- 
ten.“ 

„Sanz richtig, in der Bibel ſteht 
nirgends: Du follit feinen Rauſch— 
tranf trinfen, aber Jeſus ſagt aus- 
drüdlih: Folge mir nah! Wer in 
Sefu Fußitapfen wandeln mill, der 
meidet alles, was ihm und anderen 
zum Schaden gereichen kann.“ 

„Aber Sefus hat doch auf der Hod)- 
zeit zu Sana felbit Waſſer in Wein 
verwandelt.” 

„Wo ſteht dabei geſchrieben, daß 
es gegorener war und nicht reiner 
Nebenfaft?“ 

„Es heißt aber: Wenn die Leu- 
te trunfen find, dann gibt man den 
geringeren. Liegt darin nicht, dab 
fie einen Raufchtranf hatten?” 

„Trunkenheit bedeutet in der bib- 
liſchen Sprache nicht betrunfen, fon- 
dern gefättigt. In Pfalm 36,9 fin- 
den wir dasjelbe Wort. Und wenn 
man im Orient gegorenen Wein hat- 
te, fo war man im- allgemeinen da- 
mit wohl bvorfichtiger, als man es 
hierzulande ilt. Zur Sättigung gab 
es guten Wein, wenn fie erfolgt 
ſchien, fam eime geringere Sorte auf 
den Tiih, eben, um zu verhüten, dab 
die Gäſte ſich betrinken ſollten.“ 

„Schweſter, woher wiſſen Sie ſo 
Beſcheid?“ 
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„Wer feine Bibel mit Aufmerf: 
jamfeit lieft und die Stellen ver- 
gleicht, dem wird mandes Unvoll- 
itändige Kar. Außerdem gibt es 
wundervolle Auslegungen der Hei- 
ligen Schrift, die auch für Laien 
wertvoll find.“ 

„Und was fagen Sie, Schweiter, 
zu dem anderen Wort, das ich nod) 
anführte?“ 

„Sie meinen, wa3 Paulus an Ti- 
motheus ſchreibt: Trinke ein wenig 
Rein, um deines ſchwachen Magens 
willen. Für Aranfe und Leidende ilt 
gegorener Wein als Arznei zu rech— 
nen, und jo meint es hier der Apo- 
itel fiherlih. Denken wir an das 
Morphium. In ſchwerer Krankheit 
eine Sprite gegeben, ijt gut und [in- 
dernd für den Menjchen, aber Mor- 
phium fonjt genommen zerrüttet die 
Nerven, den ganzen Körper. Sch 
denke, wenn Baulus, der Apoitel der 
Freiheit, in unfern Tagen und in 
unferm Volke lebte und jehe die 
Verheerungen, die der Alkohol ange- 
richtet hat und täglich noch anrichtet, 
ſo würde er fofort der Blaufreuzbe- 
wegung beitreten und fie mit Wort 
und Schrift unterjtügen, denn er 
jagt 1. Kor. 8, daß wir um des 
ſchwachen Bruders willen audy unfre 
Sreiheit in diefem oder jenem Stüd 
opfern müljen.“ 

„Ich will der Sache weiter nad)- 
denken.” 

„Und am beiten dem Alkohol ent- 
fangen,” fügte die Schweiter mit be- 
deutfamem Bli Hinzu. — — 

Gine Stunde ſpäter hielt 
Schweſter Rofa einen Brief in der 
Hand. Sie las: 

„Meine geliebte Tochter! Mit 
ichwerem Herzen muß ich dir mittei- 
fen, daß unſere allzeit rüſtig ſchaf— 
fende Mutter frank it. Ein Nerven- 
ſchlag hat ihre Iinfe Seite gelähmt. 
Sie fehnt fih nad) deiner Pflege, 
und auch ich verlange nad) meinem 
Sonnenkind. Alles Nähere mündlid). 

Dein treuer Vater. 

Drei Jahre find vergangen. In 
einem behaglichen Zimmer eines Al- 
tenheims liegt Eleonore auf einem 
Ruhebett. Walter fitt bei ihr und 
lieft ihr vor. Seine Geſtalt iſt ge: 
beugt; fchneemweiß fein Saar. Neben 
ihnen auf einem Tiſchchen ſteht ein 
aroßes Bild ihrer Tochter, darunter 
Ichnt ein Wandſpruch: 


Sinterlaffen unf’re Pfade 

In dem Lauf durch diefe Zeit 
Spuren lichter Simmelsgnade, 
Strahlen ew'ger Herrlichkeit? 
HErr, wir wünfchen, bitten nur: 
&ib’ ung Deines Lichtes Spur! 


Schweſter Roſas Lauf it be- 
endet, Sie hat Lichtesſpuren Hinter- 
laſſen, nicht nur im Krankenſaal, 
ſondern hauptſächlich bei ihren El— 
tern. 

Als ſie auf Vaters Ruf heimwärts 
eilte, ahnte niemand, daß ſie nur 
wenige Wochen die Stütze der Ih— 
ren ſein würde. Eine verſchleppte 
Grippe hatte den Todeskeim in ihre 
Lunge gelegt. Sie huſtete. Eines 
Tages bekam ſie einen Blutſturz, der 
ihrem Schaffen den Grenzſtein ſetz- 
te, 

(Aus „Um den Mbend wird es 
licht fein” von M. Spiegler-Red)- 


ler.) 
— Mandsbefer Hefte. 





Mennonitifcye Rundfchan 


Glanben und Gottvertranen. 


Sn der Rundihau vom 14. Juli 
befand ſich ein Artifel unter der 
Ueberſchrift: „Der Gefang in der 
Mehltonne.“ Ya, das heizt Glauben 
und Gottvertrauen, wie e8 Prediger 
Hudſon Taylor erfuhr. Ob diejeni- 
gen alle, die ſich Chriſten nennen 
und bei denen die Mehltonne voll 
it — ein gutes Stüd Geld in der 
Bank liegen haben; und eine Farm 
nad; der andere zufaufen, auch jo 
einen Blauben und Gottvertrauen 
haben? Solches Gottvertrauen und 
folder Glauben foll doch feine Pro— 
be erjtmal in der äußeriten Not be- 
weifen. Aber herrlich ijt ſolch ein 
Glaube und Gott wird fich dazu be- 
kennen. 

Sch Hatte feiner Zeit einen lie— 
ben Freund, der, wie ich oft be- 
merfte, ein Gebetsleben führte. 
Selbjtverjtändlih war bei ihm die 
Mehltonne aber jehr voll. Als er 
dur Umijtände fein Hab und Gut 
verlor, aber trotzdem noch Obdad) u. 
Eſſen behielt, da verzagte der 
Freund, wenn ich nicht irre, wur— 
de er in eine Seilanitalt gebracht, 
fein Glaube und Gottvertrauen er- 
wies fi) im Unglüd als nicht ſtark 
genug. 

Sch denke, nur wenige würden bei 
ſolchen Fällen wie Hiob ausrufen 
fönnen: „Der Serr hat's gegeben, 
der Herr hat’3 genommen, d. Name 
des Herrn fei gelobet.“ Weber Glau- 
ben und Gottvertrauen jchreibt ein 
Schriftiteller folgende tief zu den- 
fen gebende Worte: Das erite läßt 
der Satan die Eriitenzfrage an den 
Menſchen beranitürmen, denn eri- 
itieren will do der Menſch. Son- 
derbar! Es erijtiert doch fonit alles 
bon jelber. Die Sonne eriftiert am 
Tage am Simmel und der Mond des 
Nachts. Auch die Erde durchfliegt oh— 
ne Erijtenz- oder Mahrungsforgen 
Tag für Tag ihre Bahn. Chriſtus 
fagt: Schauet die Lilien auf dem 
Felde, das Fifchlein und das Mid: 
lein genießen froh ihre Lebenszeit, 
und im Ozean ſchwimmt behaglich 
der Wallfiſch und trinkt, um das 
Morgen unbefiunmert, feine Nab- 
rung aus dem mit Millionen bon 
Tierlein erfüllten Weltmeer. Auch 
im Simmel leben Millionen von En- 
aeln und in der Hölle Millionen von 
Teufeln, alle ohne Eriftenzforgen, 
fie leben. alle von Gottes Gnaden 
und don Gottes Zorn. Allein der 
Menſch, von allen was da lebt und 
fih auf Erden regt, iſt ſtets um feine 
Exiſtenz beforgt, ärmer noch als ein 
Negenwurm, der jtet3 in der Erde 
feine reihe Nahrung findet. Des 
Morgens wadht der Menſch mit 
Nahrungsforgen auf, forget und 
plagt jich den Tag über, wie er die 
Seinen durdbringt, legt fih am 
Abend mit Sorgen nieder und fogar 
noch im Traume geht ihm das Geld 
aus, und er verzweifelt um feine 
Eriſtenz. Na, für einen wahren 
Chriſten aibt es aber feine Exiſtenz— 
frage. Chriſtus jagt: Fraget nicht, 
was follen wir eſſen, was trinken, 
womit Fleiden? Fragt uns jemand, 
was wir täglich, monatlich, jährlich 
verdienen, jo laßt uns franf und frei 
antworten, wir verdienen täglich, 
monatlih, jährlih ja fogar ſtündlich 
Gottes Zorn und Ungnade. Und 


fragt man uns dann weiter, von was 
wir denn eigentlich leben, jo laßt 
uns eben fo franf und frei antwor- 
ten, wir leben von Gotes Gnade und 
Barmherzigkeit. Gott jpricht: Sch er- 
nähre auch die Gejchöpfe, die ich er- 
Ihaffen babe. Wenn ’ich lächle, 
dann gedeiht die Schöpfung und hat 
Drot die Fülle. Wenn ich euch aber 
um eurer Sünden willen zürne, 
dann verkümmert und bungert ihr. 
Wenn ich erit die Sonne nicht ſchei— 
nen lajje und meinen Regen nicht 
fende und dem Korn, Gras und 
Wein meine Kraft zum Wachen 
nicht verleihe, was fangt ihr Men- 
ihen dann wohl mit eurem Fleiß, 
mit eurer Arbeit, mit eurer Klug— 
heit, mit eurem Gelde, mit eurem 
Welthandel und eurer Induitrie an? 
Wollt ihr euch und eure Finder et- 
wa mit Goldſtücken und Bankkupons 
ernähren? Bittet mich lieber um das 
tägliche Brot, fo will ich den Segen 
befehlen, daß er über euch fei und 
will euch tragen und verforgen bis 
ins Alter und bis ihr grau werdet. 
Bin ih etwa ein geiziger und knik— 
feriger Gott, der euch das Eſſen und 
Trinfen nicht gönnt? Bietet doch ihr 
böje Väter euren Kindern Brot, ein 
Ei und Fiſch! Oder bin ich etwa ein 
ſchwacher und obnmächtiger Gott, 
der Sch in der Luft die Vöglein und 
in dem Meere die Filchlein ohne 
Zahl täglich verforge? Habe ich er- 
ihaffen fönnen, dann werde ich dod) 
wohl auch erhalten und ernähren 
fönnen. Bittet mi um Brot, und 
ich will euch darinnen ein geredter 
Gott fein, ja, Sch will euch tun nad) 
eurem Glauben, und will euch mej- 
fen mit dem Maß, womit ihr mid 
mefjet. Trauet ihr mir ein Kleines 
zu, fo follt ihr wenig haben. Glaubt 
ihr aber, ich fönnen cuch in Zeiten 
der Dürre, teurer Zeit, in Kriegs 
not alles in Hülle und Fülle geben, 
jo fol es euch werden, denn meine 
Sand war und ilt au noch nicht 
verfürzt. Es iſt doch wirflich beichä 
mend, daß ein Säckchen mit Gold, 
den Menſchen, diefen König der 
Schöpfung, froh, ſtolz, glücklich und 
ſelbſtbewußt macht. Sit aber einmal 
feine Tafche leer, durch Bankrott 
oder dem ähnlichen, dann iſt's mit 
feinem Glück, feiner Kraft, feiner 
Klugheit, feinem Glauben und Gott- 
trauen aus. Von diefer Anechtichaft 
nun, und der ewigen Angit und Sor- 
ae um die Erijtenz, macht uns nur 
Chriſtus frei. Für die einzelnen 
Menſchen, fowie auch für die Völker, 
war es bon jeher ein verhängnisvol- 
ler Fehler, die Bret- und Exiſtenz— 
frage zur Sauptfrage zu machen. 
Ro Chriiti Geiſt den Menſchen erit 
reht durchglüht bat, da hört die 
Sorge um das tägliche Prot und 
das Bangen um die irdifche Exiſtenz 
auf. Können wir uns 3.9. einen 
Moſes vorjtellen, wie er fi durch 
zuverläflige Freunde nach quten und 
fihern ägyptiſchen Staatspapieren 
erfundigt, um fein Eripartes für 
feine Rinder aut anzulenen? Oder 
einen Elias, wie er alle Jahre Geld 
auffpart für den Fall, daß er alt 
und arbeitsunfäbig wird, ebe der 
feurige Wagen fommt und ihn im 
Wetter gen Simmel holt? Oder ei- 
nen Betrus, wie er ſehr pünktlich in 
die Zebensverfiherung einzahlt, da- 
mit feine rau doch etwas zu Teben 
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babe, wenn er den Märtyrertod er- 
dulden joll? Nein, nein, denn dieje 
waren doc gerade ſolche Menſchen 
wie wir, mit rau und Kindern, 
mußten auch mit ihrer Yamilie le— 
ben, mußten eſſen und trinfen, muß- 
ten leider, Obdach, Reifegeld und 
nod) vieles andere dazu haben. Die 
Schrift jagt deutlih und ausdrüd- 
lid: Elias war ein Menſch wie wir. 
Daß man Gott und dem Mammon 
nicht zugleich dienen kann, das weiß 
fogar die Welt und deshalb verlangt 
fie von ſolchen, die fi Gottes Kin— 
der nennen, ein feſtes Ueberwunden 
haben diejer Knechtſchaft des Beſi— 
tzes. Darum merfe auf und gib adıt 
auf dich) perfönlich und auf die, Die 
ſich Chriſten nennen. 

Solange du noch auflebſt und be— 
geiſtert mitredeſt, wenn von guten 
Papieren, brillanten Geſchäften, 
oder 7 bis 10 prozentige Dividen— 
den bietenden Aktien geſprochen 
wird, oder wenn du dich unglücklich 
fühlſt, weil du zu ſpät erkannt haſt, 
es wäre da und dort ein gutes Ge— 
ſchäft zu machen und einige hundert 
oder tauſend zu verdienen geweſen, 
cder wenn du neidiſch biſt, wenn von 
jemand gefprodyen wird, der das 
aroße Los geivonnen hat, oder eine 
Millionen-Erbichaft gemadt bat, od. 
jo und foviel an diefer Sache ver- 
dient hat, jolange bemühe dich nicht 
deinen Mitmenjchen Elar zu machen 
oder vorzuheucheln, daß du ein 
Chriſt biit und nad) dem obern Je— 
rujalem pilgerit, denn die Menſchen, 
d.h. die denfenden und unterjchei- 
denden werden es dir nicht glauben 
und fie tun recht daran. Dein Wan- 
del fei ohne Geldliebe, ohne Nah— 
rungsforgen und ohne Eriitenzfra- 
ae. Laſſet uns genügen an dem, das 
da iſt und wenn wir Ejjen, Kleider 
und Obdach haben, dann laſſet uns 
zufrieden fein. Was hülfe es dem 
Menfchhen, wenn er die ganze Welt 
gewönne, und nehme dod Schaden 
an feiner Seele? 

—. 





Einladung zum Schulbeſuch. 


Am 28. September joll wieder der 
Unterribt in der Mennonitijchen 
Lehranftalt zu Gretna beginnen. 
Die Schule gibt einen Kurſus von 
4 Jahren, beginnend mit Grad IX 
und endigend mit Grad XII. Es 
werden all die Fächer gelehrt, wel— 
che die Regierung für die verſchiede— 
nen Grade vorgeihrieben bat und 
außerdem noch Deutih und Religi- 
on. Dies macht die Bildung der jun- 
gen Leute zur alljeitigen. Sie wer- 
den dadurd befähigt nicht nur nütz— 
lihe Bürger im Staate zu werden, 
jondern auch gewünschte Glieder in 
der Gemeinde, die fich in verichiede- 
nen Richtungen nützlich machen fön- 
nen. Wer alio feinem Sohn oder 
feiner Tochter eine gediegene Pil- 
dung geben möchte, it freundlichit 
eingeladen, fie nad diefer Anitalt 
zu ſchicken. 


Nähere Auskunft geben Zirfulare 
die auf Wunſch an irgend eine Ad— 
rejje geſchickt werden. 


Die Mennonitiihe Lehranitalt, 
Gretna, Man. 







Korreipondenzen 


Dallas, Oregon, 3. Sept. 1926. 

Den vielen Privatbriefen nach zu ur» 
teilen, die ich in den legten Tagen er— 
halten habe, hat meine Zuſchrift in No. 
33 der „Rundſchau“ mandem gefallen. 
Leider ift es mir unmöglid, auf alle 
Briefe zu antworten und da mehrere 
derfelben von allgemeinem Nußen find, 
fo will ich einige hier beantivorten. 

Sch bin fein Landagent; ich bin ein 
armer armer, der jein Leben auf einer 
Heinen Fruchtfarm zu maden verjucht, 
wie e3 hier viele unferer deutjchen Leu— 
te tun. Da aber der Apfel gewöhnlich 
nicht weit vom Stamme fällt, jo find 
meine Kinder — dem Vater ähnelnd — 
dem Nebel anheimgefallen, daß fie nad) 
Bildung jagen, (ich bin frod, jagen au 
dürfen, daß fie nicht nach Einbildung 
itreben) und weil die höhere Bildung und 
was damit verbunden ijt, Geld koſtet, 
und zwar in diefem Falle mehr als die 
kleine Farm zumwege bringen fann, jo 
babe ich feit dem erjten März in unferer 
Stadt Dallas ein Scildlein ausgehan= 
gen, das den Mufikliebhabern zeigen 
foll, wo fie ihreMufifinftrumente faufen 
fönnen. „Das bin ich,“ pflegte mein 
fleiner dreijähriger Sohn zu jagen, 
wenn er fich grabitätifch jemand vorſtel— 
fen wollte; wer aber in Land,» Woh— 
nungö= und Gefchäftsangelegenheiten, 
Auskunft fucht, dem empfehle ich unfere 
deutjche Firma Friefen und Fred. Diejes 
find ältere Männer von gutem Ruf, und 
da fie in dem Geſchäft find, werden ſie 
fich verpflichtet fühlen, die Nachfragen zu 
beantiworten. 

Was das getrodnete Obſt 
mennonitifche Obſtmus betrifft, jo bin 
ich dafür fein Makler, jondern berfuche 
einiges von meinem Objt zu berfaufen, 
und wo ich furz fomme an einer Corte, 
das hole ich mir vom Nachbar für die 
ſchon veröffentlichten Preiſe. Die Preiſe 
find: Kirſchen und Birnen 15 c. und 
Pflaumen 7c. das Pfund. Wepfel, Apri⸗ 
fofen und Roſinen haben wir nicht. Seit 
meinem letten Schreiben habe ich ausge— 
funden, daß der Zoll nad) Canada wie 
folgt ift: an Birnen und Kirſchen 25 
Prozent des Kaufpreifes und an Pflau— 
men zweidrittel Cents per Pfund. Wie 
hoch die Fracht ift, fann jeder der dar— 
über bejorgt ijt, von dem Stationsagent 
feiner Station ausfinden, wo aber ſolches 
nicht möglich iſt, da bin ich bereit, Aus- 
funft zu geben. 

Pflaumen haben wir hier auch viel. 
Troßdem wir Tag und Nacht mit Voll» 
dampf jchaffen, ijt es gänzlich unmöglich, 
die Arbeit zu bemwältigen. So mar es 
auch mit den jchönen Beeren. Diejer 
Landsmann hat 3. ®. bon anderthalb 
Adler Birnengarten zwanzig Tonnen 
Virnen geerntet, wovon er nur die aller= 
beiten marfte, jo daß Pferde, Kühe, 
Schweine, Hühner und Mijthaufen nad 
Begehren vollauf gelebt haben. Da 
fürchtet fich der Schreiber nicht, den Ma— 
zedonienruf an die lieben neueingewan= 
derten, objtgewöhnten Rußländer erge— 
ben zu lafjen und zu jagen: „Kommt 
berüber und helft uns“, erjtlich im Ejjen 
und dann im Aufräumen diefer guten 
Gottesgabe. Man nimmt an, wie ich 
beute in der Zeitung las, daß man 


für die 


850.000.000 Pfund retten und daß über 
100.000.000 Pfund getrodnete Pflau- 
men umlommen werden. 

Der Wein iſt am Reifen, einige Sor- 
ten ejjen wir ſchon. Da wir vorige Woche 
einen recht guten Regen hatten, jo find 


Mennonitifche Rundſchau 


auch die Arbufen recht gut; des vielen 
guten Objtes wegen find fie hier jedoch 
nicht fo populär wie an mandjen ande= 
ren Orten. Der Regen bat au die 
Herbitlartoffeln neu belebt und daher 


' werden wir auch eine gute Kartoffelern- 


te befommen. 

Einige Getreidefarmer Haben nad) 
Regen ſchon etwas Winterweizen gefät, 
jo wie mein Nachbar, Rev. 9. Die und 
andere. Das jpäte Süßkorn ift gut und 
fo auch das Futterkorn. Die Getreide- 
ernte ijt aber nur mittelmäßig ausgefal- 
len. 

Von Neuigkeiten unter unferen Leuten 
ift wenig zu berichten. Eine Bartie jun 
ger lernbegieriger Leute, worunter auch 
Zandsmanns Tochter ijt, will nächſten 
Montag auf der Car loslegen nad) Los 
Angeles auf die Bibeljchule. Andere wie— 
der, worunter die zweite Tochter des 
Schreibers ijt, wollen fich in’3 Lehrer- 
feminar nad) Monmouth für’3 Jahr be— 
geben. 

An Unfällen fehlt es auch bier nicht: 
wei wurden borige Woche unweit der 
Stadt dur) Automalheur zu Tode ge— 
ichlagen, einer ertranf und einer erſchoß 
ih. Doch alle nicht von unferen Leuten, 
fondern Amerikaner. 

Dietrich Peters, der früher hier ge— 
mohnt hat, dann nach Californien und 
jpäter nach Kanſas ging, ift wieder, wie 
er ſich auszudrücden beliebt, nach Haufe 
gefommen. P. P. Kröker. 


— — — — 


Eine Frage. 

Sch finde in einem ©. ©. Lektion— 
beft in der Behandlung des Wortes 2. 
Moje 3, 10—15 und 4, 10—12 über 
Mofe Berufung folgenden Satz: „Er 
heiratete jogar in Midian die Zipora, 
welches ein bitter böjes Weib geweſen 
zu jein jcheint, die ihren armen Mofes 
nicht achtete und auf feine Religion kei— 
ne Nücjicht nahm.” — Ach finde Feine 
Bejtätigung in der Bibel für diefe Aus— 





führung und bitte um Aufflärung oder 
Zurechtſtellung. (Wer beantwortet e3? 
Ep.) Ein Leſer. 





Ein befonderer Tag. 


Die Rundſchau bringt uns möchent- 
lich Nachrichten von der Heimat unferes 
Volkes hüben und drüben. Insbeſonde— 
re freut es mich, daß der werte Editor 
der Rundſchau fich bemüht, die werten 
Leſer alle zufrieden zu jtellen. So hat er 
das Blatt vergrößert, um Raum zu ha— 
ben, alles zu bringen, was mir wiſſen 
möchten. ch meinerjeits leſe alles von 
Herzen gerne, denn alles ijt mir lieb. 
Wir find von denen, die in ein Land ein- 
gewandert al3 unfer Heimatland. Wir 
möchten auch gerne immer wieder aus 
der alten Heimat hören. Ich danke herz- 
lih einem jeden Berichterjtatter für die 
vielen Berichte, die fie einfenden, beider- 
feit3, von Amerifa. 

E3 war der 8. Juni 1926. E3 war 
ein befonders ſchöner Tag. Die liebe 
Sonne ging des Morgens jo ſchön auf, 
und ich war befonders munter, und auch 
munter zur Arbeit angelegt. Ich war 
den Tag ſehr beichäftigt mit Schwarz- 
brache pflügen. Der Tag war nicht be— 
fonders heiß, ſehr geeignet für die armen 
Pferde, die den Pflug ziehen mußten. 
SH war bon meiner Farm, das heißt 
bom Wohnhaus % Meile entfernt, als 
ih in tiefen Gedanken auf dem Pflug 
faß und dachte, wie wunderbar dod Got» 


tes Wege mit den Menſchen find. Ach 
fchaute fo dem Rollen der Erde unter 
dem Pflug zu. Als ich dem Ende zum 
Haufe näher fam, erblidte ich ein Au— 
to auf unferem Hofe. Gleich jah ich auch 
meine Tochter von 12 Jahren zu mir 
laufen. Sie brachte mir die Kunde, daß 
wir Beſuch haben. Es war auch jchon 
17, bald Zeit zum Ausfpannen. Da fam 
der ältejte Sohn von 14 Jahren zu mir 
gejprungen, um mich abzulöjen. Vol 
Staub und im Arbeitsfleid, mas werden 
die Gäſte jagen? Nun ich bin Farmer. 
In folden Gedanken war ich bis zur 
Zür des Hauſes gekommen. Ich öffnete 
die Tür und erblidte meine Schwiegerel- 
tern aus Rußland. Wie war die Freu— 
de dod) jo groß. Vor zwei Jahren nah: 
men wir Abjchied auf dem Hof der El- 
tern, und jeßt begrüßten wir uns in uns 
ferem eigenen Haufe in Canada. Pie 
werten Eltern fanden ihre Kinder auch 
im fremden Lande. Wir find nun alle 
fehr froh. Die lieben Eltern find jchon 
alt. Papa ift 62 Jahre, Mama 60 Jah: 
re, fie find aber noch ganz rüftig und 
gejund. Ein langes Leben bier in Cana— 
da fei ihr Teil. Sie haben fich noch ei— 
ne fleine Farm gefauft, 1 Meile von 
Herbert, Sasf, mit 40 Ader Land, für 
1000 Dollar in 4 Jahren auszuzahlen. 
Möchte der Herr fie fegnen und ihnen 
aus der Schuld Helfen, das ijt unfer 
Wunſch und Gebet. 
Gerhard u. Maria Höhn. 
— 1 ⸗ 
Hillegeräberg, Holland, 
den 22. Auguſt 1926. 

Werter Editor und liebe Rundſchauleſer! 

Endlich nach langer Zeit wieder etwas 

bon Holland. Daß ich folange nicht ge— 
fchrieben babe, hat feine Urfache, doch 
will ich mich nicht entfchuldigen, jondern 
mitteilen, daß ich wieder regelmäßig 
ſchreiben will, 
Gefundheitszuftand in meiner 
Ramilie läßt, Gott fei Dank, nichts zu 
wünſchen übrig. Wohl war der Himmel 
im vergangenen Jahr oft dunkel, doch der 
bimmlifche Vater hat uns viel Gnade er— 
wieſen. Wir verjtehen den 108. Pjalm 
jest viel bejjer als früher. — 

Als Rußländer fchauen meine Augen 
oft nach Neuigkeiten aus, dann nad 
Rußland und dann wieder nad) Ameri— 
fa. Wird && Gottes Wille fein, alle un— 
fere Mennoniten aus Rußland zu führen, 
oder einen Teil zurüdhalten, um als 
Licht und Sauerteig unter den Ruſſen 
zu wirken? Die Zeichen der Zeit geben 
uns auf diefe Fragen noch feine Ant- 
wort. Es hat den Anfchein, als volle die 
Negierungsform in Moskau fi) ändern; 
es ijt nur die Frage, ob eine Formände- 
rung unfern Glaubensgenoffen zum 
Wohle gereichen wird, 

Geftern durften wir in Rotterdam ei- 
ne Gruppe von 34 Seelen willlommen 
beißen. Es waren 6 Familien, wovon 4 
aus Georgstal und Michaelsburg, (Fürs 
jtenland). Als gebürtiger Fürftenländer 
war diejer Umjtand mir beſonders er=- 
freulih. Nun konnte ich wieder fo vieles 
und nach jo vielen erfundigen. Noch ehe 
ih fie erfannte, riefen fie ſchon: Sind 
Gie es, Herr Thieſſen? Es waren alfo 
Bekannte, die infolge der ſchweren Zei- 
ten in den leßten 16 Jahren jo geändert 
waren, daß ich fie nicht gleich erkannte. 

Sie find nun auf dem Wege nad Me- 
zico, weil fie für Canada der Augen 
halber (Trachoma) abgemwiejen wurden. 
Das Rotterdammer Emigranten Romi- 
tee bat bereits Schritte getan, um ihre 
Augen bier unterfuchen zu laſſen. Hier⸗ 


Der 


Schönen lebt man nidt. 





15. September 


bon foll es abhängen, ob eine Aenderung 
der Route möglich if. Es handelt ſich 
um 10 ®Berfonen, die augenfrant jein 
follen. 

Da ich in Kürze wieder jchreiben wer— 
de, grüße ich hiermit den Editor ſowie 
alle Leſer der Rundichau. 

Jakob Thießen. 
——— — 
Lodi, Cal. den 29. Auguſt 1926. 
Werte Leſer und Editor: — 

Von hier wäre zu berichten, daß es 
noch immer ſeinen geordneten Gang 
geht. Mit diefer Jahreszeit denkt hier 
fajt ein Seder an Trauben. Schon zivei 
Wochen lang hat man drin gearbeitet. 
Nun foll es aber erjt beitändig gehen. 
Wie man in diefem Jahre herauskommen 
wird, ijt wieder eine heifle Frage, denn 
man jchreibt, daß New York und Michi: 
gan viel Trauben auf den Markt brin= 
gen. Da ijt die große Entfernung bis 
Kalifornia zu Eojtipielig, und ehe man 
nur die Koſten dedt oder jogar verliert, . 
läßt man fie hängen. Anders ijt es mit 
den Schwarzen. Die haben durchweg gute 
Breife, denn die Welt will den Saft. d. 
bh. den ſchwarzen. Es fcheint, als fommt 
der Arbeiter in den legten Jahren jchon 
noch gut davon, da die Arbeit ja doc 
getan werden muß. Wäre dad auch jo 
übel, dann würde es bald bunt ausjehen 
in den MWeinfeldern. Ein gepflegter 
Weingarten iſt immer eine Pradt. 
Wenn die Blätter erjt gelb werden, dann 
erjeßt die Frucht das Schöne. Nun jagte 
einjt ein Bruder aus Oregon: von dem 
Das ift ja 
auch wahr, aber von Brot und Fleiſch 
allein auch nicht. Die Juden wurden ſo— 
gar in der Wüſte ernährt. Jeſus be- 
fam in der Wüfte Hunger und fagte zum 
Verſucher, daß der Menſch nicht vom 
Brote allein lebe. So will uns dieſes 
wohl auch jagen, daß wir die Brotfrage 
nicht als allererfte und höchſte anfehen 
follen. Nun der große Allmäcdhtige möchte 
uns alle bewahren vor Not, Trübfal und 
Hunger. Er möchte unfere Gedanken 
fo lenken, daß wir richtig wählen für 
Zeit und Ewigkeit. . 

E3 ſieht mir mandmal trübe an, 
wenn ich das Getriebe der Welt beobach— 
te. Der Zeitgeift jcheint alles zu bejtim- 
men und für den Chriſten bleibt nichts. 
Will er feine Religion behalten, dann 
muß er faft mit. Spott und Hohn an- 
nehmen fällt ſchwer und fomit kehrt eine 
allgemeine Berflahung ein. Die Ge- 
meinden können nicht? anfangen, u. laj- 
fen eins nad) dem anderen gehen. Noch 
gut, daß wir das Wort Gottes haben. 
Es wird teuer, wie das Del bei den zehn 


Nungfrauen. Nicht, das wir's nicht in 
Händen haben, aber nit im wahren 
Befiß, in Kopf und Herz. Daher das 


mahnende Wort: Seid bereit! 

Ueber meinem Schreiben ift Montag 
geworden. Alles regt fih. Die Truds 
find fleißig und die Cars fleißiger und 
die Menfchen hinter den Weinjtauden am 
fleißigften. Wer nimmt das meijte Geld 
ein? Der dadrinnen in der Office hinter 
dem Counter. Der grübbelt nur von 
Commiffion. Er befommts und menn 
alle verlieren. Wer befommt das we—⸗ 
nigjte? Der, der dort Hinter der Wein» 
ftaude am fleißigiten ift. Iſt das recht? 
Nein, aber wer ändert das? Es fcheint 
darin das Wort des Apojtels zu beobadh- 
ten: So jeid darim geduldig! Endlich 
fommt die große Ernte, mo es zum En- 
gel heißen wird, fchlage an deine Sichel, 
denn die Erde ift reif zur Ernte. Ein 
Kind Gottes kann bei Mißſtänden in der 
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Welt dennoch glüdlih und dankbar fein. 
Anders ijt es, wenn er fieht, daß das 
Neich Gottes leidet: Dann leidet er mit 
und fest feine ganze Kraft ein zur Beſſe⸗ 
rung. 

Das Wetter ijt angenehm warm und 
fo mehr ebenmäßig. Einmal etwas Re⸗ 
gen. Die Luft wird aber immer hohler 
im Echo und das iſt ein Zeichen, daß Die 
Winterzeit (Regenzeit) bald einjeßen 
kann. Noch will man den Regen aber 
nicht bis die Früchte eingebradht find. 

Der Gejundheitszuftand iſt befriedi=- 
gend, als wer fich erfältet, der hat fein 
Bed. 

Die Herren Kandidaten haben es aud) 
eilig, denn in Kürze folgen die Wahlen 
für die vielen Aemter. Gut, wer damit 
nicht belaftet if. Der kann doch bei 
Muttern bleiben. Eorr. 





Laird, Sask. den 29. Aug. 1926. 

Ein jtiller, ruhiger Sonntag neigt ſich 
dem Ende zu, doch auch die Ruhe tut oft 
dem Menjchen wohl, die Gedanken wei— 
len dann fo gern in der Vergangenheit, 
die neben dem manderlei Schwerem, 
auch jo viel Schönes birgt, das man une 
willtürlih in ftilem Nachdenken jagen 
muß mit dem Pſalmiſten: „Herr ich bin 
nicht Wert aller Barmberzigfeit und 
Gnade, die du mir läßt zuteil werden.“ 
Bon der Vergangenheit und Gegenwart 
eilen die Gedanken aud in die Zukunft. 
Wenn ich in meinem Stübchen zum Fen— 
iter hinausichaue, jehe ich manche Blu= 
me, die in diefem Sommer nicht zur 
Blüte gefommen iſt (e3 war zu troden) 
und iſt es in unferem Leben nicht aud) 
auch jo? Haben wir nicht auch Aufgaben 
erhalten, die wnerfüllt geblieben find? 
Das find die Unterlafiungsfünden und 
wer bon uns Menſchenkindern ijt frei 
dabon? Wer möchte nicht einitimmen in 
den Vers: Kehrten die verlornen Jahre 
nur noch einmal mir zurück“? 

Ein Tag iſt wiederum entſchwunden, 

Die Abendſchatten ſenken fich herab 

So eilen unferd Lebens Stunden 

Und bald heißt's auch für uns: leg 

bin den Wanderftab, 

Du bit am Biel, dein Tagwerk iſt 

bollbradht, 

Erivartet dein nun au die fel’ge 

Raſt? 

Wo iſt ein Menſch, der nicht ein Seh- 
nen im Serzen fpürt, nad Raft und Ru— 
he nach einer langen Pilgerfahrt? Der 
Serbit der fich num mieder naht, mahnt 
una immer wieder fo lebhaft an die ir- 
diſche Vergänglichkeit, die Blätter an 
Bäume und Sträudjer, die uns faum in 
ihrem Entftehen und Wachſen erfreut, fie 
fallen welk und gelb zur Erbe nieder, 
und der Wind treibt fie vor fich her, das 
raufchen in den Wipfeln der Tannen 
tönt wie das Sterbelied dazu. — Wie 
traurig wäre es, wenn man glauben 
müßte, der Krühling und Sommer wäre 
auf immer dahin, feine Hoffnung wäre 
da, daß nach dem langen falten Winter- 
fchlaf alles zum neuen Leben erwachen 
werde. Und tie jchön, daß wir Men- 
{chen nicht nur auf einen neuen Früh— 
ling bienieden hoffen dürfen, fondern 
daß wir auch in den Herbitftürmen des 
Lebens zu den Bergen aufſchauen dür— 
fen, wo ein ewiger Frühling winkt, wo 
die Blumen unverwelklich, und der Froſt 
nicht ihre Schönheit raubt, mo fein Ver— 
gehen und fein Scheiden mehr fein wird. 
Wird das nicht Wonne fein? — 

Im Vormittag-Gottesdienit ſprach un⸗ 
fer Sohn J. Regier über den Text: 
„Jeſus am Jakobs Brunnen.“ Während 
meines Beſuches in Kanſas hörte ich 
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in einer Verfammlung nahe Singman 
über denjelben Text eine Predigt, und 
wunderbar, wie berjchiedene Gedanten 
über ein und denjelben Tert die Redner 
in ihrer Predigt uns ans Herz legen 
fönnen, und doch haben fie alle den einen 
Zweck, uns einzuladen zu dem Brunnen 
zu eilen und Wafler des Lebens zu 
fchöpfen, der den Durft der Seele ftillt. 
Abends hatten wir in unferer Kirche Ju—⸗ 
gendverein, das Hauptthema war: Das 
neue Jeruſalem. Rev. Buhler von Wald- 
heim hielt uns als Gajt einen Vortrag. 
Die ſchönen Lieder, Gedichte und Vor— 
träge alles richtete unfer Denken und 
Empfinden himmelwärts: 
„Jeruſalem du fchöne, vom Golde hoch 
erbaut, 
Die Sel’gen dich ſchon jehen, ihr Lob 
ertönet laut. 
Sie preijen ihren Heiland, der fie er- 
löjet hat 
Und alles hat geführet nad) jeinem wei— 
fen Rat.” 

Will in meinem Beriht noch etwas 
zurüd gehen. Am erjten Auguſt hatten 
wir unſere Sonntagsſchulkonvention. Zu 
ſolchem Feſte verfammelt ſich die ganze 
Rofenorter Gemeinde jährlich einmal. 
Wir fommen dann an den zeritreut lie— 
genden Pläßen zufammen um gemein= 
fam diejes Feſt abzuhalten. Es war ein 
wunderſchöner Morgen, von allen Rich- 
tungen eilten die Autos herbei. Ein 
großes Zelt war neben der Kirche zu 
Tiefengrund aufgeftellt. Die Gräberrei- 
ben auf dem nebenan liegenden Friedhof 
waren fejtlich geichmücdt, als ob auch un= 
fere Lieben die unterm fühlen Raſen 
fchlummern, teilnehmen follten an un= 
ferm Feſte, doch nein, — die ſchwingen 
droben die Siegespalmen und feiern Fe— 
fte im Glanz der Sonne, die Jeſus 
Chriſtus ift. — Es war ein fchönes Felt, 
die Anfprachen, die gehalten wurden, 
waren zwedentfprechend, fie wechſelten 
mit Gemeindegefang und Chorgefang. 
AB Gaft hatten wir Miffionar P. Wiens 
in unferer Mitte, der uns auch mit ei— 
ner Anfprache diente. Nur tat es mir 
leid, daß feine Kamilie nicht auch zuge— 
gen var, hätte Schw. Wiens doch noch 
gerne getroffen. — 

Abends folgte dann noch ein allgemei- 
ner Nugendverein mit Geſang, Gedicdh- 
ten und Vorträgen. Befonders jchöne 
Gedichte wurden vorgetragen. So endete 
der ſegensreiche Tag und bald eilte ein 
vollbejeßtes Auto nad) dem anderen den 
Heimaten zu. — 

Am 15. Auguft war ich mit den Kin— 
dern Corny Regier mitgefahren nad 
Aberdeen, wo die jüngite Tochter von 
Heinrichs, Elifabeth, Hochzeit hatte. Sie 
wurde mit Br. Dorkſen von Roſthern, 
ebelich verbunden. Die Trauhandlung 
wurde draußen im freien unter einem 
aroßen Baldadhin, welcher mit grünem 
Laub gededt war, vollgogen, nebenan und 
im Schatten der Bäume waren viel Sib- 
pläße hergerichtet für die zahlreich ver— 
fammelten Gäſte. Das junge Baar wird 
zufammen in der Schule zu Wymark 
unterrichten. — 

Den 26. hatten wir in unferer Kirche 
zu Tiefengrund eine Begräbnisfeier, ein 
Br. Dyd, der erft im Herbit hergezogen 
war, wurde zur lebten Ruhe gebettet. 
Erit 42 Jahre alt, wurde er Khon von 
der Seite feiner Familie abgerufen, er 
binterläßt feine Frau und 4 Kinder, die 
trauernd um feinen Sarg jtanden. — 

Unlängft erhielt ich einen Brief von 
meinem Neffen Peter Bartel, er ift im 
Frühling mit feiner Ramilie auf's Land 
bei Eſtbank, Sask. gegangen. Die Ernte- 





ausſichten waren nicht ſehr gut, Doc 
bofften fie auf 10—12 Buſhel Weizen. 
Da fam vom 4. auf den 5. Auguft ein 
großer Sturm mit Hagel und vernidhtete 
die Ernte. Auch das Gemüje im Garten 
ift total dahin. Er fchreibt recht mut⸗ 
los, die Zukunft jcheint ihm fo dunkel. — 

Ein guter Freund aus der alten Hei- 
mat, der auch mit feiner Familie nad) 
Canada gefommen ijt, ſchreibt mir: Der 
liebe Gott hat uns etliche feiner Aus— 
fprüche recht praftijch gelehrt, nämlich 1. 
Cammelt euch nicht Schäße ufw., 2. aus 
dem Baterunfer, unfer täglich Brot gib 
uns heute. 3. traue auf ihn, er wird's 
wohl machen. — Wir wollen nicht mehr 
zurüdichauen auf des Geweſene, fondern 
ſchauen auf das Zukünftige und willen, 
das für uns Wohnungen bereitet find 
und Schäße die uns niemand rauben 
fann. — Da der Schreiber des erwähn— 
ten Briefes vielen von den eingewander— 
ten Rußländern befannt ijt, und dieſel— 
ben befanntlich gern von einander hören, 
darf ich wohl den Namen verraten. Es 
iſt Br. Peters früher Schönfeld. Br. Pe— 
ter3 war einjt Lehrer, bei dem alle meine 
Kinder von den ältejten bis zu den jün— 
jten die Schule beſucht haben. Geine 
jeßige Adreſſe it: Hanna, Alta. 

Den 31. Auguſt. Hatten heute einen 
fchönen Regen, nad) dem wir jchon längjt 
ausgefhaut. — um Schluß meines viel- 
leicht zu langen Berichtes, jende ich den 
lieben Freunden in der Kerne und in der 
Nähe einen freundlichen Gruß. 

Frau Peter Regier. 


— — — — 


Main Centre, Sask. 30. Auguſt 1926. 

Die Liebe und den Frieden Gottes in 
Jeſum Chriſtum, Editor, Gehilfen, und 
Leſern der Rundſchau wünſchend. Will 
aus Dankbarkeit, da ich wieder Schreib— 
Material erhalten, einen Bericht ein— 
ſchicken. Aug iſt ja Erntezeit in Ca— 
nada. Den 8. Auguſt hatten wir feine 
Berfammlung in Main Centre, denn es 
war ein dreifaches Reit in Herbert, wozu 
die M. E. Gemeinde eingeladen war. Er: 
ſtens: Miffions-, zweitens Hochzeitsfeit 
des Bruders 9. 9. Görzen, Witwer, mit 
Witwe Juftina Bannmann, beide bon 
Main Centre ‚und drittens, Tauffeſt, der 
Krimmer Brüder Gemeinde unter Leis 
tung bon Br. Hofer Chicago, two etliche 
Seelen getauft wurden. Am Donners= 
tag vorher hielt Br. Hofer Abendftunde 
in M. Centre über den Tert: Demas hat 
diefe Welt Tiebgetvonnen. Den 22. Aug. 
war P. ©. Penner in M. Centre 'und 
predigte vormittags und abends nad) dem 
Qugend-Berein. Nachmittags mar Tau— 
fe, wo 3 Seelen, die gläubig erfunden, 
getauft wurden im Sask. Fluß. Br. Jar. 
Thießen von Grün Farm hielt die Tauf- 
Predigt und Br. Abr. D. Nempel von 
bier vollzog die Taufhandlung. 

Das Schneiden der Ernte ijt beendigt, 
und die Dreſchmaſchinen find in Arbeit. 
Es hat aber vergangene Nacht geregnet, 
auch Heute noch. Heute iſt der 31. Aug. 
Der Ertrag der Ernte ijt verſchieden. 
Br. Koh. Siemens jagte, Er babe vom 
Herbit gepflügten 9 Buſhel, und was im 
Frühjahr mit dem Drill-Pflug einge- 
bracht, 14 Buſhel. Die Brache könnte 
vielleicht 20 Buſhel zum Ader geben. 

Dort über jenem Sternen Meer, 

Dort iſt ein ſchönes Land. 

Mit feinen Bergen hoch und hehr 

Dem Glauben wohl bekannt. 

David Fröfe. 

P. ©. Wir Iafen in No. 33 der Rund» 
ſchau vom 18. Aug. Seite 4, unten, daß 
die Kinder des D. Did in Herbert er- 
trunfen feten. Die find beim Spielen in 





einer Sand-Gruft, mit Sand bejchüttet, 
unweit des Gasf. Flußes, jagt 2. 
Schulz. 25 Meilen N. W. von Herbert. 





Nofenort, Man. 1. September 1926. 
„hr Kinder des Höchiten! wie jtehtjs um 

die Liebe, 

Wie folgt man dem wahren Bereinis 

gungstriebe? 

Bleibt ihr auch im Bunde der Einig- 

feit ſtehn, 

Iſt feine Zertrennung der Geijter ge— 

ſcheh'n? 

Der Vater im Himmel kann Herzen 

erkennen, 

Wir dürfen uns Brüder ohn' Liebe 

nicht nennen. 

Die Flamme des Höchſten muß lichter— 

loh brennen.“ 

So fängt ein ſchönes Lied an in un— 
ſerem ruſſiſchen Geſangbuch. Wer bon 
uns kann wohl noch die Melodie dazu 
ſingen? Dieſes Buch enthält viele kernige 
Lieder, dennoch ſind da etliche Lieder, 
die nicht paſſend find zum fingen. 

Ah Habe ein zweiter Hand Gefang- 
buch in Berlin im Jahre 1780 gedrudt, 
mit 447 Liedern. X. ©. Krenzfuß Junior 
muß es wohl im Jahre 1781 geeignet 
haben, denn fein Name jteht vorne. 
Drud, Orthographie und Einband find 
vollfommen und überbietet die jebt ein— 
gebundenen Gefangbücer bei Weiten. 
Folgendes ijt der erjte Vers eines Lie— 
des in demjelben, von der Nächſtenliebe. 

Verbittre dir dein Leben nicht, 

O Ehrift, durch eigne Rache; 

Vergeben ijt des Menfchen Pflicht, 

Vergelten Gottes Sache. 

Die Sanftmut, die fein Wort gebeut, 

Liebt Feinde, jegnet und verzeiht. 

Auch das Lied: „Jeſus meine Zuver— 
ſicht“ ift in dem Buche aber nicht fo, wie 
in dem Ruſſiſchen Gefangbuche, daß wir 
in eben diefer Haut oder diefem Fleiſche 
einit Gott fchauen erden, fondern in 
einem verflärten Leibe, wie mir alle 
glauben, nicht wahr? 

An einem anderen Liede ift der zwei— 
te Vers: 

Wen hab ich in der lebten Bein? 

Wer kann mir Rat und Troft verleih'n, 
Mit neuer Hoffnung mich beleben? 
Wer blidt voll Huld mich Schwachen an, 
Wenn mir fein Menjch mehr helfen fann, 
Und ich der Welt muß Abfchied geben? 
Wer jchafft der trüben Seele Licht? 
Tuft Du es, o mein Heiland nicht? 

An unferm Choralbut Melodie 127 
lautet diefer Vers etwas anders, muß 
aber wohl diefem Liede entnommen jein. 

Noch ein Vers eines befannten Liedes 
aus diefem Buche: 

Mir nad, ſpricht Ehriftus, unſer Held! 
Folgt meinem Vorbild, Chrijten! 
Verleugnet euch befient die Welt 
Mit ihren ſchnöden Lüften; 

Gebt ihren Neigungen nicht nad) 
Erduldet lieber Ungemad). 

Demnach ift jeder der ſieben Verſe 
umgeändert, oder mie es heißt, verhefiert, 
in unferem Gejangbuch; jo auch andere 
befannte Lieder find verändert. Wir le— 
ben einmal im Zeitalter der Erfindun- 
gen, Verbeflerungen und Moden, und wir 
fönnen nichts daran ändern. Wenn der 
Weg zum Himmel für das Kleifch auch 
leichter und bequemer gemacht werden 
fönnte, hätten mande auch das fchon 
verfucht, aber diefer Weg wird wohl ein 
Dornenweg bleiben, jo lange wir im 
Fleiſche wallen, bis wir das Sündenjoch 
abſtreifen, das uns bier gefangen Hält. 
Dann mird jeder feinen Lohn empfan- 
gen nachdem er hier gehandelt hat, es jei 
gut oder böſe. 9. Enns, 
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&ditorielles 


„Die Ernte iſt groß, aber wenige 
find der Arbeiter, Darum bittet den 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in 
jeine Ernte ſende.“ Matth. 9, 37— 
38, 





— Freitag, den 17. ‚September, 
8 Uhr abends, findet in der „Uni- 
ted Church”, Ecke Portage Ave. und 
Home Str., Winnipeg, eine jpeziel- 
Ice Sudenmiffionsverfjammlung ſtatt. 
Prediger BP. Campbell-Morgan wird 
ſprechen. Wer englifch verjteht, jollte 
nicht zurückbleiben, ſondern gehen, 
um einen Segen zu empfangen. 


— Pr. Heinrich Dörffen von Ni- 
verville, Mitglied unferer Bublifa- 
tionsbehörde, jprach den 9. Sept. bei 
ung vor, als ich in Niverville weilte. 
Da wir uns beide ſprechen wollten, 
fo fuhr ich Freitag bin und wurde 
von den Geſchwiſtern freundlich auf: 
genommen. Br. Dörffen begleitete 
mic” nad) Winnipeg, da eine Be- 
jprehung mit Premier Braden von 
Manitoba in Schulfragen anbe- 
raumt war. Nachmittag fuhr ich nad) 
Altona, da ich den Neltejten-Bruder 
9. 3. riefen zu ſprechen hatte, den 
ih, wie alle Farmer in Manitoba, 
beute bei der Dreſchmaſchine ſehr 
befhäftigt fand, denn die Sonne 
fcheint wieder nad) 2-mwöchentlicher 
drückender Negenperiode, der bedeu- 
tenden Schaden verurjadht hat. 


— Seute, den 13. Sept. abends 
werden etwa 150 Smmigranten er: 
wartet, unter ihnen find auch un- 
fere Verwandte K. Wohlgemuts von 
Deutſch-Wymysli, Polen, der bei 
ung in der Fabrik Buchhalter mar. 
Schweſter Wohlgemut ijt meiner I. 
Frau Coufine und Tochter des fran- 
fen Onkels Jakob Janzen. Bon Her- 
zen find fie und alle Immigranten 
uns willfonmen. 


— Geſchwiſter $. 9. Ewert von 
Gretna, Man., fprachen bei uns vor, 
leider war ich zur felben Zeit in 
der Stadt. Wie Ihr wißt, druden 
wir den „Mitarbeiter“, ein Blatt, 
das verdient, gelejen zu werden. 


— In Niverville erfuhren wir, 


tab ein Franz Peters, ein dortiger 
Farmer, von ſchwärmenden Bienen 
überfallen jei. Es war ihm gelun- 
gen, die Pferde vom Wagen zu be- 
freien, dann mit verdedtem Haupt 
rettete er fich durch Laufen. QTobdes- 
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gefährlich war er verſtochen, doch hat 
er die Gefahr, überſtanden. Als man 
fofort darauf hHinfuhr, fand man 
beide Pferde ſchon tot. 


— In Halbitadt, Rußland, feier- 
te der Weltejte Abram Klaffen feine 
Silberhochzeit. Am Vorabend brad)- 
te der Gejangverein dem Jubelpaar 
ein Ständehen. Frühmorgens wurde 
ihm eine Kuh mit verfilberten Hör- 
nern und einen Kranze in den Stall 
geitellt, ein Geſchenk der Gemeinde. 


— Br. G. YBuhler, Melteiter in 
Waldheim, Sasf., und mein Onkel 
jchreibt unter anderem: Gott unfer 
liebender himmliſcher Vater hat in 
Christo ung Leben, und in letter 
Zeit auch mehr Geſundheit geſchenkt. 
Auch in Seinem Dienst hat der Herr 
Sejus Kraft und Gnade verliehen. 
Ihm ſei Zob und Anbetung für al- 
les, was wir find und haben, denn 
es iſt alles von Ihm. Gott erhalte 
Euch und gebe Euch allen Mut, 
Kraft und Gnade zum Werf. 


— Wie der Bundesbote berichtet, 
bat die 24. Allgemeine Konferenz 
der Mennoniten von Nord-Amerifa 
beichlofjen, um den Mennoniten-Im- 
migranten Canada zu dienen, 
5500.00 monatlich zu beitimmen. In 
den Provinzen Manitoba, Sasfat- 
chewan und Alberta wird je ein Rei- 
feprediger durh Br. David Toms 
angeitellt werden, und in Winnipeg 
und in Sasfatoon follen Mädchen- 
heime eingerichtet werden. 

Die M. B. Dijtriftfonferenz bat 
diefes in Winnipeg ſchon im letzten 
Sabre eingerichtet. 

Der Herr ſegne diefe Arbeit un- 
ferer Mennoniten-Sonferenzen. 


— Die Eaitern Mennonite School 
in Sarrifonburg, Virginia, beginnt 
am 15. September mit dem Unter- 
richt. 


— Der Nordweiten bringt am 8. 
Sept. Premier Meighens Antivort, 
daß er nicht zugegen gewefen, als ein 
Herr Wright feine Nede gehalten, in 
der er gejagt, daß den Ausländern 
Hg Stimmredt gegeben follte wer- 
en, 


— Pr. C. N. Hiebert bittet fein 
Thone-Nummer 51 545 Winnipeg, 
befannt zu maden. 


— Br. A. B. Peters von Arnaud, 
Man., befudte uns. Er weilte in 
Winnipeg im Intereſſe der rujji- 
Ds Miſſion. Nächſtens mehr dar- 
über. 


— Geſchw. Sohn A. Wiebe von 
Binghbam Lake, Minn., hielten auch 
in Winnipeg an auf ihrer Evange- 
Iifationreife. Schw. Wiebe iſt Toch— 
ter der Miſſionsgeſchwiſter Berdt- 
holds in Indien. 


— Wie uns befannt wird, erhal- 
ten viele Rundichaulefer gleichlau- 
tende Briefe von emem Schreiber 
ous Deiterreih, und wie's ſcheint, 
find die Adreſſen alten Nummern 
der Rundihau entnommen. Darun- 
ter find Durdichlagfopien, jo daß 
verjchiedene genau dieſelben Bitt- 
briefe erhalten. Der Schreiber ijt 
ung unbefannt. Sein Sandeln wirft 
befremdend und erweckt Zweifel. Sch 
habe an Vertrauensleute in Deutjch- 
land gefchrieben, um über ibn und 
feine Iungenleidende Schweiter Aus. 


funft einzuholen. Die eingelaufenen 
Gaben gehen nad) Deutihland mit 
der Anordnung, wenn die Lage id) 
wie vorgelegt beitätigt, ihm die Hil- 
fe jofort zu übergeben. 





Stanffville, Ont. 





Berichte hiermit allen Verwandten 
und Bekannten, daß ih Sonnabend, 
den 24. Juli, mit meiner Familie 
gefund und mwohlbehalten bier an- 
tam, ®ir mußten auf der Station 
Locouſt Hill ausjteigen, wo uns un- 
jer Bruder Peter P. Di und jei- 
ne Frau, die ſchon vor zwei Jahren 
von Rußland, Sabirien, nad) bier 
famen, mit der größten Freude des 
Wiederjehens empfingen. Auch durf- 
ten wir in den erjten Tagen unſe— 
res Sierfeins, jeine Gaitfreundichaft 
genießen und es gab jo manches zu 
erzählen, befonder8 von den lieben 
Eltern und Geſchwiſtern, die noch in 
Rußland zurückgeblieben find. 

Unſer Bruder hatte ſchon, ehe wir 
ankamen, ein Haus für uns gemie— 
tet, und ſo hieß es dann auch bald 
ans „Einrichten“ gehen. Mir ſchien 
dieſes anfänglich ſehr ſchwierig, denn 
es waren nur nackte Wände da, und 
wir hatten doch fo wie auch alle an— 
dern Emigranten, feine Möbel, od. 
Kochöfen ufw. mitgebradht, auch nur 
das nötigite Geſchirr zur Reiſe hat- 
ten wir. Aber jet danfen wir un- 
ferm Gott fire feine Liebe und Grö— 


Be, denn nun haben wir alles was | 


wir brauchen, ich möchte fait jagen: 
mehr als wir brauchen. Möchte der 
liebe Gott e8 den Gebern vergel- 
ten und uns Kraft und Demut ge- 
ben, dankbar zu jein. Gleih vom 
dritten Tage unſeres Hierſeins, be- 
fam ich) Arbeit bei unserem Wirte, 
wo ich auch bis zum 1. Dezember Ar- 
beit haben werde. Sa, unfer Herr 
forget für uns, und wir haben nur 
gu danken. 

Möchte gerne die Adreſſe von un- 
ferm Stiefbruder Peter af. Heide 
und meinem Freunde Peter Kor. 
Zangemann, die wahrſcheinlich eine 
Woche nad) uns in Quebec anfamen, 
erfahren. Es tut uns berzlid leid, 
dar Ihr nicht auch nad) bier Habt 
fommen fönnen; aber unfere Schuld 
war es nicht, denn mein Bruder 
ließ wegen Euch nad) Quebec und 
Montreal thelegrapbieren, und al- 
les war fertig zu Eurem Empfang, 
doch Ihr kamt nit. Wir möchten: 
fehr gerne redht bald von Euch hö— 
ren, 

Ale Berwandte und Belfannte 
herzlich grüßend 

Franz u. Anna Die, 
c.0. Vet. Nighswander, r.3. Stauff- 


ville, Ont. 
Miſſion 


Nagar⸗Kurnool, via Janumpet, Dec- 
can, India. 


Lieber Bruder Neufeld, 

Wir ſind Dir ſehr dankbar für die 
pünktliche Zuſendung der. Rund- 
ſchau. Wir haben dieſelbe bis jetzt 
beinahe immer regelmäßig erhalten 
und haben dieſelbe mit Intereſſe 


und Genuß geleſen. Da wir binnen 
einigen Tagen nach einer unſerer an⸗ 
dern Stationen ziehen, möchten wir 
bitten uns die Rundſchau auch dahin 


15. September 


zu jenden. Unfere Adrefje iſt alfo 
von nun an Shamfhabad, Hydera- 
bad, Deccan, India, anjtatt wie oben 
angegeben. 

Du bit uns dem Auge nad) un- 
befannt, dem Herzen nad) aber 
nit. Wir haben durch die Spalten 
der Rundihau Di) und auch Deinen 
Bater etwas fennen und aud) lieben 
gelernt. Deinen Onkel 9. A. Neu- 
feld kennen wir gut. Die Nachrichten 
über die Einwanderung der Menno- 
niten von Rußland verfolgen wir 
auch jtet3. Uns freut es, daß jo viele 
Berjagten von unjeren Glaubensge- 
nojjen in Canada noch mal wieder 
ein Heim finden. 

Die Arbeit bier in der Mijjion 
geht im Segen voran. In den lek- 
ten drei Jahren haben meine liebe 
Frau und ih bier in Nagar-Sur- 
nool in der Bibelfchule gelehrt und 
auch in einem neuen Felde viel ge- 
reiſt und das Evangelium verfün- 


digt. In Shamshabad werden wir 
vor der Hand marjcheinlich viel 


Bauarbeit haben, aber wir werden 
auch zugleich ein großes Feld über- 
nehmen müffen, wo aber jhon recht 
viele Chrijten find. 

Wir wünſchen Dir und Deinen 
Mitarbeitern viel Gnade und Se— 
gen in der Arbeit, die der liebe Herr 
Euch anvertraut hat. (Denjelben Se— 
gen durch unferes himmlischen Va— 


ters Gnade wünfchen wir auch Euch 


von Herzen. Ed.) 
Dein Bruder im Herrn 
S. 9. Lohrenz, 





Brieffaiten. 

— Auf verjchiedene Anfragen ge: 
ben wir hiermit die Bedeutung der 
Daten auf dem gelben Adreſſenzet— 
tel an. Wir nehmen 3.8. Ian. 26. 
Dieſes bedeutet, da das betreffen- 
de Abonnement im Januar des Jah— 
res 1926 abgelaufen ijt. Nach Ein- 
fendung des Abonnementsgeldes 
müßte dann auf diefem Zettel Jan. 
97 stehen; Wenn foldhes nicht ge- 
ſchehen iſt, ſollte die Redaktion da- 
von in Kenntnis geſetzt werden. 

—J. D. Did, Guernſey. — Die 
Adrefje lautet: A. A. Wieler, Ni- 
verbille, Man. 

—J. 3 5, Rofenfeld.\— Dan- 
tend bejtätigen den Empfang der 
54.00; haben es anordnungsgemäß 
verwendet. 

—F. 3. Lethbridge. — Haben 
die Adreſſenveränderung vorgenom— 
men. Sie ſchulden bis Dec. 1926 
75e., die andern beide je $1.15. 

—M. K., Roſthern, Erperiment 
Farm. — Haben das Abonements- 
geld feiner Zeit erhalten. Danke! 


9 M. Elm Creek. — Haben die 
Rundihau an die aufgegebene Adreſſe 
nah Rußland zum Verſand gebradit. 
Dantel 


3. 9. J. Kitchener. — Beftätigen dan» 
fend den Empfang des Abonnements 
Geldes von $2.25. 


%. 9. Three Hills. — Das Geld für 
zwei Abonnements Rundſchau nach Ruß⸗ 
land dankend erhalten. Die Rundſchau 
wird dorthin gejchidt. 


Gebe hiermit unjere Adrefjenverände- 
rung an: früher 468 Boyd Ape., jest 
235 Burroms Ave. 

Franz Iſaal. 
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1926 


Wanderungen 


(Oftober 1925.) 

Hiebert Eornelius 69 Jahre alt, Frau 
Maria 43, Kinder Gerhard 14, Satob 
13, Maria 2, Abram 6 M., nad) Neville. 

Löwen Abram 55, Frau Sufjanna 51, 
Kinder Aganetha 19, Heinrich 8, im 
Southampton zurüdgeblieben. 

Enns Johann 26, Frau Anna 25, 
nad Dalmeny. 

Vogt Kohann 28, Frau Katharina 29, 
Kinder Walter 5, Gerta 2, Golda 1, in 
Southampton zurückgeblieben. 

Thießen Dietrich 35, Frau Helena 27, 
Kinder Nikolai 3, Wladimir 2, in South- 
ampton zurüdgeblieben. 

Stobbe Peter 27, Frau Margarete 24, 
Tochter Katharina 9 M., in Southamp- 
ton aurüdgeblieben. 

Neufeld Jakob, 35, Frau Maria 35, 
Kinder Kohann 14, Abram 11, Peter 9, 
Helena 6, Jakob 4, Dietrich 1, nad 
Roſthern. 

riefen Nikolai 24, Frau Eliſabeth 
23, Sohn Peter 6 M., na Roſthern. 
Helena Derkjen 21, in Southampton zu— 
rüdgeblieben. 

Faſt Jakob 26, Frau Katharina 23, 
Sohn Aaron 11 M., nach Rojthern. 

Töws Peter 17, nach Acme Alta. 

Mattis Cornelius 47, rau Amalia, 
39, Kinder Liefe 20, Johann 18, Abram 
Saat 17, Katharina Iſaak 15, Suſan— 
na Mattis 14, Lena 7, Tina 5, nad 
Roſthern; Anna 23, Gerhard. 14, Ma— 
ria 11, in Quebec zurüdgehalten. 

Warkentin Margarete 43, nad) Ar— 
naud, Man. 

Buhler Maria 28, Kinder Sufanna 4, 
Carolina 10 M., nah) Grand Point, 
Man. 

(November 1925.) 

Nempel Anna 47, nach Herbert. 

Martens Maria 36, Kinder Herman 
11, Cornelius 7, Zena 2, nach Rojthern. 

Mattis Gerhard 16, nad) Borden. 

Klaſſen Corn. 43, Sohn Johann 13, 
nah Blum Coulee. 

Knelſen Jacob 46, Frau Maria 45, 
Kinder Jacob 18, Heinrich 16, Dietrich 
14, Xena 12, Peter 11, Katharina 6, 
nach Winfler. 

Teichröb Peter 60, Kinder Margarete 
89, Johann 31, Frau Wganetha 31, 
Kinder Aganetha 5, Aganeth 2, Beter 
3, Maria 3 M., nad) Waldheim, Sasf. 
Daniel, 21, in Southampton zurüdge- 
blieben. 

Pätkau Bernhard 30, Frau Helena 
28, Tochter Maria 6 M. nach Waldheim. 

Leppfy Jacob 35, Frau Katharina 32, 
Kinder Aganetha 4, Katharina 2, nad) 
Roſthern. 

Iſaak Abram 35, Frau Aganetha 26, 
nag Harris, Sask. 

eters Nicolai 10, nach Marquette. 

Martens Margaret 15, nach Wy— 

mark. 


Dyck Jacob 36, Frau Lieſe 32, Kin— 
der Jacob 8, Peter 2, Lieſe 1, Wilhelm 


1M., nah Winkler. 
— Henry 12, nad) Waterloo, 


nt. 

Heidebrecht Dietrich 54, Frau Natha- 
rina 55 nach Acme, Alta. 

Unger Abram 58, Frau Sarah 56, 
nah Niverville, Man. 

Faſt Peter 30, Frau Maria 25, Kin 
der Juſtina 2, Johann 9 M., nad Mor- 
den, Man. 

Funk Abram 32, nach Swalwell, Alta. 

Loewen Abram 55, Kinder Aganetha 
19, Henry 8, nah Dalmeny Sask. 

Stobbe Peter 27, Frau Margarete 
24, Tochter Katharina 9 M., nad) Co— 
lonſay, Sask. 

Dirkſen Julius 50, Frau Katharina 
37, Kinder Nacob 13, Sara 12, Katha— 
rina 9, Julius 3, nah Plum Coulee. 

Saat Maria 62, Kinder Maria 28, 
Ber 31, Elifabeth 22, nah Wymark, 
Sask. 

Pätkau Peter 16, nach Herbert, Sask. 

Matthies David 41, Frau Aganetha 
31, Kinder Johann 14, Gerhard 13, 
Erifa 3, nad) Dominion City. _ l 

Berg Gerhard 24, nad Springftein, 


an. 

Kraufe Cornelius 35, Frau Margaret 
82, Kinder Elifabeth 12, Hedwig 11, 
Ban 6, ‚Margarete 2, nad) Waterloo, 

t. 


n 
Wiebe Dietrich 75, nad Winkler. 

r Zr Katharina 26, nach Vineland, 
nt. 


’ 
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Frieſen Franz 42, Rojthern, Sask. 

Fröſe Jacob 31, Frau Aganetha 36, 
Kinder Aaron 6, Abram 4, Henry 2, 
nach Hepburn, Sask. 

Rieſen Aganetha 65, nach Hepburn. 

Neufeld Jacob 43, Frau Margarete 
37, Kinder Johann 15, Melita 9, Sieg- 
rija 8, Hildegard 16, nad) Winkler. 

Toews Malwina 18, nad Winnipeg. 
Defehr Jacob 36, Frau AJuftina 25, 
Kinder Jacob 5, Anna 3, Frieda 8 M., 
nad Hepburn, Sask. 

Stanz Johann 55, Frau Helena 49, 
nah Altona, Sohn Jacob 12, zurückge— 
blieben in Quebec. 

Jang Johann 35, Frau Anna 31, 
Kinder Mary 3, Henry 2, nach Rojthern. 
Frieſen Johann 35, nach Roſthern. 
Ejau Dietrih 37, Frau Katharina 37, 
Kinder Alerander 13, Henry 12, Johann 

16, nach Rojthern. 

Klafjen Joh. 46, Frau Barbara 41, 
Kinder Lieje 15, Barbara 5, Anna 1, 
Sohann 11, nach Altona. 

Sanzen Sacob 35, Frau Katharina 37, 
nad) Herbert. 

Schmidt Johann 9, Frieda 11, Mary 
6, nach Herbert. 

Nempel Sufanna 5, nad 
Sask. 

Koop Dietrich 39, Sohn Victor 7. 

Peters Franz 22, nad) Borden, Sask. 

Dall ? nad) Ruſh Lake, Sask. 

Dürkſen Ben, Jac. 51, zurückgeblieben 
in Southampton, Frau Helena 49, Kin— 
der Anna 20, Maria 18, Heinrich 16, 
Stanz 12, Wilhelm 7 nach Herbert. 

Hildebrand Gerh. ©. 30, Frau da, 
26, Gerhard 3, Maria 7 M., Anna 32, 
nah Dominion City, 

Hildebrand Gerhard 57, Sohn Bes 
ter 17, nad Waterloo Ont. 

Wiens Heinr. Nac. 39, Frau Louife 
33, Kinder Henry 11, Louiſe 2, nach 
Kitchener, Ont. 

Benner Maria 43, Kinder Maria 13, 
Kornelia 9, nach Janſen, Sasf. Johann 
15, in Southampton zurüdgeblieben. 

Görten Heinrich Jac. 34, in South- 
ampton zurücdgeblieben, Frau Helena 34, 
Kinder Louiſe 5, Johann 6 M., nad) 
Starbud, Man., Heinrich 3, in South- 
ampton zurüdgeblieben. 
* Nanzen Aganetha 26, 
Sast. 

Epp Heinrih D. 26, nad) Plum Cou— 
lee, Man., Frau Suſanna 28, Kinder 
Sufanna 7 M., in Southampton zurüd- 
geblieben, Jacob 4, Aganetha 2, Mut- 
ter Sufanna 65 nad Blum Coulee. 

Epp Dietrich Jac. 30, in Southampton 
zurüdgeblieben, $rau Sara 36, Kinder 
Jacob 4, Johann 2, nad Plum Coulee. 

Sawatzky Wilhelm W. 37, Frau Ma- 
ria 29, Kinder Maria 6, Margarete 1, 
Mutter Elifabeth Klafien 63, nah Plum 
Eoulee, Man. 

Thießen Beter G. 33, Frau Katharina 
31, Sohn Gerhard 3, Eliſabeth 62, 
Margarete 25, Katharina 15 , Pauline 
Peters 17, na Dundurn Sask. 

Ranzen Jacob K. 51, Frau Katharina 
50, Kinder Jacob 23, Helena 18, Eli» 
fabeth 16, Katharina 11, SKornelia 6, 

Martens Yaron 3. 37, Frau Helena 
32, Kinder Johann 11, Jacob 10, Sara 
6, Aaron 3, Johann 3. 76, nach Mea— 
dows, Man. 

Hildebrand Aganethfa 43, nad) Mor- 
den, Man. 

Funk Sara 80, Sohn Johann 9 M., 
nad Aeme, Alta, 


(Dezember 1925.) 

(Die nad) dem Namen ftehende Zahl 
8* wie viel Seelen die Familie 
at. 

Loepp Corn. C. 3, La Salle, Man. 
Braun ob. 3. 5, Winnipeg, Man. 
faat Pet. Joh. 6, Winnipeg, Man. 


Hague, 


nah Oſler, 


empel ac. Iſb. 7, Winnipeg, Man. 
Dörkſen Gerh. 8. Winnipeg Man. F 


Frieſen Hel. 3%. 4, Winnipeg, Man. 
DyE Dav. Ahr. 3, Winnipeg, Man. 
Braun oh. Yac. 3, Springitein, Man. 
Braun Sac. Joh. 4, Springftein, Man. 
Görzen Heinr. 2, Starbud, Man. 
Wal Abr. A. 2, Acme, Alta. 

Thießen Helena 3, Hazelridge, Man. 
Dick Fr. Joh. 5, Dominion City, Man. 
Burger Frieda 1, Dominion City, Man. 
Braun Kranz 4, Dalmeny, Sask. 
Löwen Sufanna 1, Dalmeny, Sasf. 
Nanzen ob. 1, Dalmeny, Sask. 
Nempel Maria 2, Dalmeny, Sast. 


Willms Ahr. 6, Winkler, Man. 
Benner Anna 2, Reinland Man. 

Dahl Johann 7, Langham Gast. 
Thießen Joh. Joh. 7, Osborne, Man. 
Dörkſen Bernd. Jac. 1, Herbert, Sast. 
Bergen Sufanna 1, Herbert, Sast. 
Stobbe Joh. 6 Gretna, Man. 

Both Johann, 5, Marquette, Man. 
Plett Maria, 3, Marquette, Man. 
Rempel Joh. Joh. 10, Drake, Sask. 
Klafien Margarete 1, Altona, Man. 
Wiebe Bet. D. 8, Altona Man. 

Wiebe Dieir, P. 5, Altona, Man. 
Wiebe Peter B. 3, Altona, Man. 
Neudorf Peter D. 7, Mltona Man. 
Reimer Jac. Aaron 10, Sterling, Man. 
Bärg Wild. If. 4, Winnipeg, Man. 
Bärg I. I. 5, Winnipeg, Van. 
Kornelien Jac. H. 2, Roland, Man. 
Nempel Jac. Jac. 8, La Salle, Man. 
Lorenz Sara, 4, Whitewater, Man. 
Neufeld Corn. 3, Whitewater, Man. 
Nedefopp Nikolai, 4, Plum Coulee, Man. 
Iſaak Franz, 5, Plum Coulee, Man. 
Driediger Iſaak, 5, Watrous, Sast. 
Unger Bet. Bet. 2, Provoſt, Alta. 
Schröder Wilh. 2, Meadows, Man, 
Braun Maria, 1, Meadows, Man. 
Peters Heinrich 3, Roſthern, Sast. 
Neufeld Jac. Jac. 6, Roſthern, Sast. 
Cornies Wilh., 4, NRojthern, Cast. 
Hübert Bet. Ahr. 5, Roſthern, Sask. 
Bauls Maria, 2, Rojthern, Sask. 

Voth Jac. 9., 6, Rojthern, Sask. 

Koop Kohann 6, Duchess, Alta. 

Ranzen Heinrch 9, Duchess, Alta. 
Sawatzky Abr. 9, Laird, Sask. 
Thießen Dietrih J. 3, Dundurn, Sask. 
Voth Heinr. 3, Hepburn, Sask. 

Dyd Eliſabeth, 3, Kitchener, Ont. 
Willms Joh. Koh. 1, Kitchener, Ont. 
Thießen Jac. Zul. 2, Waterloo, Ont. 
Löpp Jac.. Corn. 4, Cherryivood, Ont. 
Neufeld Zac. P. 3, New Hamburg, Ont. 
Cornies Heinr. 9. 5, Waterloo, Ont. 
Nempel Abr. Iſbr. 4, Waterloo, Ont. 
Willms Maria J., 3, Waterloo, Ont. 
Willms Anna ihr. 3, Waterloo, Ont. 
Willms Helena J. 3, Leamington, Ont. 
Sanzen Heinr. Fr. 1, Leamington, Ont. 
Willms Mar. Roh. 5, Leamington, Ont. 
Epp Jac. Jac. 3, Waterloo, Ont. 
Neimer Jac. Jac. 4, Nell3 Corner, Ont. 
Neimer Jac. Jac. 9, Nells Corner, Ont. 
Warfentin Helena 2, Kitchener, Ont. 
Hübert Joh. Jac. 4, Waterloo, Ont. 
Unger Joh. Dan. 5, Waterloo, Ont. 
Neufeld Katharina 1, Kitchener, Ont. 
Quapp Sufanna 6, Waterloo, Ont. 
Schellenberg Gerh. 6, Leamington, Ont. 
Hildebrand Gerhard 4, Kitchener, Ont. 
Neufeld Pet. Zac. 6, Waterloo, Ont. 

Krahn Peter 30 Jahre alt, Frau Ka— 
thbarina 28, Kinder Katharine 6, Ger— 
trude 6, Helena 8 M., nach Niverville. 
Driedger Iſaak 77. nach Winnipeg. 

Kasdorf Abram, 38, Frau Gertrude 
37, Kinder Abram 5, Maria 7, nad) 
Gretna Man. 

Pauls Johann 27, Frau Katharina 
22, Sohn Johann 11 M., nad) Herbert. 

Jangen Naron 38, Frau Sarah 41, 
Kinder Aganetha 10, Sarah 4, Aaron 7, 
Johann 1, nad) Girour, Man. 

Unger Reter 27, Frau Katharina 25, 
Sohn Heinrich 2, nach Winkler, Man. 

Unger Heinrih 57, rau Helena 57, 
Sohn Nicolai 15, nad Winkler. 

Kasdorf Peter 25, Frau Maria 23, 
Kinder Katharina 4, Johann 2, Peter 8 
M., nad) Girour, Dean. 

Klaſſen Jacob 31, Frau Helena 23, 
Kinder Jacob 3, Heinrich 1, Helena 3 
M., nah Winkler. 

Unger Heinrih 40, Frau Marie 40, 
Kinder Heinrich 8, Kornelius 6, Dörkſen 
Life 21, na Winkler. 

Benner David 35, Frau Maria 33, Kin 
der Maria 12, David 8, Frieda 7, Wols- 
demar 9 M., nad) Waterloo, Ont. 

Pötker Wilhelm 49, Frau Sufanna 
45, Kinder Wilhelm 15, Sufanna 14, 
Peter 13, Heinrich 6, nah Rineland 

Martens Jacob 32, Frau Elifabeth 
32, Kinder Agatha 9, Sacob 3, Corne= 
lius 2, nad) Roſthern, Sask. 


ne faaf 35, Frau Natharina 
29, Iſaak 7, Johann 4, Katharina 1, 
nah Milden. 


Löwen Jacob 29, Frau Anna 30, 
Kinder Katharina 5, Lija 2, Plum Eou= 
lee, Man. 

Enns Johann 81, nad St. Anne. 
Thießen Nicolai 33, Frau Sarah 27, 
nad) St. Anne. 


Neufeld Katharina 42, Kinder Iſaak 


18, Olga 25, nad Whitewater. 


Enns Katharina 77, nad Whitewater. 

Wiebe Gerhard, 39, Frau Sarah 43, 
nad Waterloo, Ont. 

Sanzen Jacob 15, Helena 11, nad 
Waterloo, Ont. 

& Wiebe Katharina 31, nach Waterloo, 
nt. 

Unger Iſaak 48, Frau Elifabeth 53, 
Kinder Jacob 20, Iſaak 17, Katharina 
18, Helena 12, Maria 10, na Waters 
loo, Ont. 

Beder Jacob 43, Frau Maria 37, 
Kinder Helena 14, Margareta 11, Jacob 
9, Johann 6, Peter 4, nach Meadons, 

Kröker Helena 64, Kinder Helena 27, 
Sarah 21, nach Girour. 

Neufeld Jacob 27, nach Springftein. 
Both Johann 46, Frau Elijabeth 50, 
Kinder Johann 18, Peter 15, Heinrich 
12, Elifabeth 10, nach Herbert. 

Pötker Johann 43, Frau Margareta 34, 
Kinder Jacob 12, Johann 10, Johann 7, 
Beter 4, Gerhard 2, Heinrih 8 M. 

Görz Jacob 21, nad Winkler. 

Eizen Cornelius 57, nah Winkler. 

Did Peter 47, rau Katharina 41, 
Kinder Olga 14, Katharina 13, Peter 
11, Lydia 8, Herman 4, Helena 2, Xo= 
hann 1, nad) Morris. 

Suderman Aaron 47, Frau Elifabeth 
44, Kinder Johann 17, Maria 5, nad 
Plum Eoulee, Man. 

Epp Johann 68, nach Plum Coulee. 

Berg Wilhelm 26, Frau Eva 21, nach 
Vineland, Ont. 

Penner Jacob 34, Frau Margareta 80, 
Kinder Johann 4, Jacob 3, Maria 6, 
Rudolph 1 M., nach Springftein. 

Unger Heinrih 35, Frau Glifabeth 
32 Kinder Margareta 13, Heinrich 11, 
Helena 6, Beter 4, Eliſabeth 2 nad) 
Leamington Ont. 


——-+- 2 —— 


Ein Lehrer geſucht. 


Die Mennonitifche Lehranitalt zu 
Gretna jucht einen Lehrer, der im 
Stande iſt, Unterricht in den Gra- 
den IX— XII zu erteilen. Bejon- 
dere Erfordernifje find, daß er ein 
gläubiger Ehriit ift und außer der 
englifhen auch die deutſche Sprache 
beherrſcht. Applifanten möchten fich 
an Herrn Aron 8. Friefen, Gretna, 
Man., wenden, 








Empfehle mid für Ueberſetzungen 
von Yandfontraften, etc. 
G. A. Peters 
120 Sherbrook Str. 
Winnipeg, Man. 





Einladung. 





Wir machen hiermit bekannt, daß 
die Jahresverſammlung der Menno— 
nitiſchen Bildungs-Anſtalt zu Alto— 
na, Man., am Sonnabend, den 18. 
September, Uhr 2 nachmittags, 
itattfinden foll. Jedermann iſt berz- 
lich eingeladen, an derfelben teil zu 
nehmen. 

Das Direftorium. 


zz 
Ei, 


Es Hilft Immer. Ser ©. T. 
Thompfon von Maefhowe, Sasf., 
ſchreibt: „Sn unjerer Familie it 
Forni's Alpenfräuter unentbehrlich 
geworden; wenn irgend jemand fic) 
nicht wohl fühlt, jo wird Zuflucht da- 
zu genommen und es hilft immer.“ 
Diefes befannte Kräuterpräparat ift 
feit vier Generationen die bevorzug- 
te Samilienmedizin und nimmt noch 
immer an Beliebtheit zu. Sie 
ſchmeckt angenehm, ijt milde in Wir- 
fung, ſtets heilfam, und gleich wir- 
fungsvoll bei Nung und Alt. Sie ift 
feine Apothekermedizin, befondere 
Agenten liefern fie. Man fchreibe an 
Dr. Peter Fahrney u. Sons Co,, 
Chicago, U. 

Zollfrei geliefert in Canada, 

















Korreipondenzen 


Altona, Man., 2. September 1926. 
MWerter Editor und Leſer! 

Nah langem Schweigen will ich, 
troß aller Bejchäftigung, kurz etivas be= 
richten. Das Hauptthema iſt Drejchen. 
Gegenwärtig ijt das Dreſchen durdy ans 
haltenden Regen gänzlich aufgehalten für 
etlihe Tage. Der Ertrag iſt fehr ver 
fchieden. Won 16 bis 30 Bufhel Weizen 
bom Ader. 

Der Gejundheitszujtand iſt normal zu 
nennen, mit Ausnahme etlicher Fälle. Da 
man heutzutage fi nicht auf hören ſa— 
gen verlaſſen darf, fo werde ich vom Ge— 
hörten nichts berichten, fonft möchte ich 
noch genötigt fein ‚etwas zu widerrufen, 
ivie man es zuiveilen in Beitjchriften 
findet. 

Mit der Schulvalanz ijt es auch wie— 
der zum Abichluß gefommen. Die Leh— 
rer haben twieder die Segel aufgezogen 
und fpähen hoffnungspoll über die ſchäu— 
menden Wellen des Meeres. Der Dichter 
wird wohl ein ernites Empfinden ver— 
nommen haben, wenn e3 heißt: Denn ein 
Lehrer zu fein, tft ein herrlider Stand, 
ja jo nüßlich als es einen gibt. 

Es find nicht alle Lehrer, die den Leh— 
rerrod tragen. Es find nicht alle Die— 
ner im Haufe des Herrn, die einen lan— 
gen Rod tragen. Wie viele Lehrer mer— 
fen es, daß fie es mit zarten, unfterbli- 
hen Pflängchen zu tun haben, und was 
wird verſäumt? Man darf wohl jagen, 
für immer verjäumt. Ein jeder Lehrer 
nimmt eine elterlihe Erziehungspflicht 
auf fich, daß darf nicht vernachläſſigt 
werden. Much wird das Vertrauen des 
Kindes Eltern nicht geichäßt oder geach— 
tet. Haben doch die Eltern ihre Rinder 
dem Lehrer gänzlich übergeben. Na, die 
teueriten Pfänder, einem oft ganz frem- 
den Erzieher überlaffen. Wird nicht ei— 
ne treue Mutter oder Water verurjacht, 
mit dem Dichter einzuftimmen: O, mo 
it mein Sind wohl jebt! Oder iſt der 
Gmigfeit3-Gedanfe bei der Erziehung 
des Kindes bon geringerer Wichtigkeit? 
Dann wiſſe mas Jeſus zu Petrus fagte: 
Haft du mich lieb? So weide meine Läm— 
mer. Lehrer, bei der Eröffnung deiner 
Schule, laß dir diefe Frage in's Herz 
fingen: Haft du mich lieb? Dann weide 
meine Lämmer. 

Grüßend 


Aus dem Lejerfreife 


Sunnyſlope, Altea. 


P. P. Kchler. 





Schon feit dem Herbſt 1925 bemühten 
mir uns mit mehreren zufammen auf 
unferer Anjiedlung, Neu-Samara, um 
die nötigen Papiere und Auslands— 
päffe zu erlangen um auch nad) Canada 
zu emigrieren. Endlid — den 3. Juli 
hatten wir die nötigen Papiere und Päſ— 
fe in Händen, etwa 193 Seelen. Den 4. 
Quli feierten wir in Lugowsk im Ver— 
fammlungshaus der Menn. Br. Gemein= 
te Abichiedsfeit. Den 8. ftiegen die leß- 
ten bon diejer Gruppe in Sorrotjchins- 
faja in den Eiſenbahnzug, auch wir mit 
unferer ganzen $amilie, 10 Kinder, 2 
Schwiegerſöhne, 1 Schtwiegertochter und 
3 Großfinder, überhaupt 18 Geelen. 
In Moskau, Riga und England wurden 
mehrere aus unjerer Gruppe, krankheits⸗ 
halber zurüdgehalten, wieder andere aus 
berjchiedenen Gegenden Rußlands, Die 
vorher zurüdgehalten waren, fuhren jest 
mit unferer Gruppe mit. Den 8. Auguſt 
ftiegen fir, etwa 184 Mennoniten bom 





Mennonitifche Rundſchau 


Chiffe Metagama in Canada aufs Land. 
Aber bald fahen wir wieder im Eifen- 
bahn-Waggon und fuhren weiter in Ca— 
nada hinein. Auf verfchiedenen Stativ 
nen fuhr unfere Gruppe auseinander. 
Zuleßt, den 13 Auguft %2 Uhr mit- 
tag3, ftiegen auch wir mit unferer ganz 
zen Yamilie, 18 Seelen ‚auf der Sta— 
tion Acme, jo gejund aus dem Waggon, 
wie wir den 8. Juli in Sorotſchinskaja 
eingejtiegen waren. Hier warteten jchon 
mehrere mennonitijche Farmer mit ihren 
Cars auf uns, bald hatte man uns ver— 
teilt. Auf den Farmen wurden wir jehr 
liebevoll und freundlihd aufgenommen. 
Schon in wenigen Tagen befamen unfere 
Tagelohn, 2 Frauen und 4 Mädchen auf 
Monatsgehalt.. „Gott Lob“ Bis hieher 
hat es gut gegangen. 

Wenn toir jeßt zurüd denken, fo ver— 
gejlen wir dab die 3Ttägige Reife doc 
fchwer war und jagen uns: Der himm— 
liſche Vater Hat Großes an un getan 
und denfen nur tvie liebevoll, freundlich 
und barmberzig Er uns geführt hat, und 
wie liebevoll und freundlich die Brüder 
der Board uns entgegenfamen und uns 
fomit viel Sorge und Mühe abnahmen. 
Auch denfen wir wie man uns fo freund» 
lich von Acme abholte und auf ihre Far— 
men aufnahm und nur Liebe erwies, die 
wir ihnen doch ganz fremd Waren. 

Diejes alles beugt uns, das Gemüt 
wird weich und Danfestränen fliehen 
über die Wangen. Wir fühlen uns dem 
lieben bimmlifchen Vater, der Board und 
auch allen Tieben Gefchwijtern, die uns 
und unferen Rindern fo viel Liebe und 
MWohltat eriviefen haben, herzlich dank— 
verpflichtet und beten zum lieben Gott, 
Er molle e8 Euch vergelten, ſchon bier 
und einft in der jeligen Ewigkeit. 

Eure geringe, dankbare und in Chrifto 
verbundenen Beter u. Tina Niediger. 


— — — — 


Gnadental, Plum Coulee, Man. 


Wie wunderbar ſind doch die Wege 
des Herrn! Und daß feine Wege nicht 
unfere Wege und feine Gedanken nicht 
unfere Gedanken find, habe ich auch in 
jüngst verfloffener Zeit fo recht erfahren 
dürfen. Bald nach unferer Ankunft in 
Canada, am 13. Oftober 1924 famen 
wir bier nach Gnadental, two wir mit 
Hilfe einiger guter Brüder und ein 
Häuschen kauften. Doch da der Grund 
uns nicht gehörte, waren wir genötigt, 
felbiges wieder zu verfaufen. Unfer in— 
niges Gebet war, bon der Zeit an: Der 
Herr möge uns die Gnade erweiſen und 
es möglich maden, hier in Gnadental 
doch etwas zu faufen. Und fiche da, 
faft ohne unfer Zutun gelang es uns, 
bier eine Hofitelle mit 80 Ader Land zu 
faufen. Den 26. März 1926 fiedelten 
wir in unfer neues Heim. Mie maren 
wir fo glüdlih, endlih nad langem 
Warten ein Haus für uns allein in 
Anspruch zu nehmen. Weil es furz bor 
Ditern var, nahmen wir uns ſchon nicht 
tiel vor, wollten nach Djtern alles ein 
richten und ordnen. 

Aber der Menfch denkt und Gott Ienft. 
Am 10. April ftanden meine Frau und 
auch ich wie gewöhnlich auf. Ach begab 
mich gleich in den Stall. Da auf einmal 
wurde ich bon meiner Tochter Lina geru= 
fen. Wie ich in das Schlafzimmer trat, 
fand ich die liebe Frau balbangezogen am 
Boden liegen. Das Geficht fehr ver— 
ihlagen. As ich fie aufheben mollte, 
zeigte es ſich ‚daß fie die Tinte Seite nicht 
beivegen fonnte. Die Hebamme, Frau 


Xanzen, wie auch der Arzt der ungefähr 
nach einer Stunde erjchien, waren ber 
Meinung, dab fie gerettet werden Fönnte, 
ivenn man eine Geburt einleiten würde. 
Der Herr jegnete auch das Bemühen der 
obengenannten Berfonen, und um 3 Uhr 
nachmittags wurd ein Töchterlein gebo- 
ren, welches, mweil die Mutter es nicht 
pflegen konnte, nach 26 Tagen ſtarb. Die 
erjten 3 oder 4 Tage blieb meine liebe 
Frau beivußtlos. Das klare Bewußtſein 
fand ſich wohl erjt nad) 3 Wochen wie— 
der. Einige Wochen befand fih dann 
meine Frau in Winkler, wo fie von Dr. 
Wiebe behandelt wurde. Langjam fing 
es an zu beffern. Aber fich allein fort= 
betvegen konnte fie nicht, ja nicht einmal 
allein im Bett aufrichten. Den 30. Ju— 
li befam fie einen epileptifchen Anfall, 
wodurch fie wieder mehr geſchwächt wur= 
de. Doch fie erholte ſich wieder, und fie 
ivar der Ueberzeugung, daß fie doch noch» 
mals fönnte gejund werden. Doch am 
8. August, wie ih morgens erwachte, 
fonnte die Frau fast nicht fprechen. Der 
Mund jtand ſchief und der Hals war did 
und fteif. Nur noch einige Worte fonn= 
te fie mit großer Mühe hervor bringen. 
Bald nach Frühſtück konnte fie nichts 
mehr jagen und auch nicht eſſen. 11 Ta— 
ge hat fie dann ſprachlos und ohne Eſſen 
liegen müfjen. Unausſprechliche Schmer= 
zen bat fie in diefen 11 Tagen noch aus= 
ſtehen müffen. Bis 11% Stunden bat 


fie in Arämpfen gelegen, wo ſich der, 


ganze Körper frümmte wie ein Wurm. 
Sagen konnte fie nichts. Nur mit einer 
Hand machte fich verfchiedene Beichen, 


die man dann erraten mußte, was es, 


fein follte. Aber wieviele Wünfche konn— 
ten nicht erfüllt werden werden, teil 
man fie nicht verjtand. Doch das Be— 
mußtfein ſchwand faft bi3 zur letz— 
ten Stunde nicht. Auf die Frage, ob fie 
Rreudigfeit zum Sterben babe, und ob fie 
bon allem [os fei, hob jte die Hand em— 
por und bezeugte es mit freudigen Blif- 
fen. Den 19. Auguft gab fie den Geijt 
auf. Den 20. August wurde fie begraben. 

Wie gut ift es doch, wenn man fich in 
gefunden Tagen dem Herrn ergibt. ©ie 
war befehrt von ihrem 18. Lebensjahre. 
Alt geworden ift fie 38 Nahre. Cie hin— 
terläßt mich mit drei Kindern, wovon die 
ältefte Tochter 10 Jahre und das jüngjte 
21% Sabre alt ift. 

Gerhard Matthies. 





Demaine, Sasf. 


Allen Neu-Samarern diene zur Nach» 
richt, daß wir aus einem Briefe entneh— 
men, daß Lehrer Jakob Pauls aus die— 
fem Leben in die Ewigkeit abgerufen 
worden tit. Er mar auf Neu-Samara als 
Lehrer aut befannt, und auch al3 Diener 
am Wort. Jakob Pauls Hat hier in 
Canada einen Bruder. Wir trafen uns 
mit ihm in England. Er ijt von Wald- 
heim nad) Canada gezogen. Pauls iit 
zwei Mal hinten am Kopf operiert wor—⸗ 
den, einmal in Bufuluf, das zweite Mal 
in Orenburg, woſelbſt er am dritten Ta= 
ge nad) der Operation ftarb, und in der 
Stadt auch begraben wurde. 

An dem Brief ift auch, da Tina Voth, 
die vor drei Jahren gelähmt wurde und 
die Sprache verlor, jebt wieder gehen und 
auch ſprechen fann. Wie oft haben die 
Eltern darum gebetet und auch andere. 
Nest, da ihr Gebet erhört morden ijt, 
wollten fie es nicht mal glauben, (denn 
ſie maren gerade nicht zu Haufe). So 
find wir Menſchen, aber Gott jei Dan, 








15. September 





daß er unfere Schwachheiten überfieht, fie 
ift vollftändig geheilt ohne Arzt. Denn 
wen Sefus heilt, der ift heil. 

Die Ernteausfichten find nicht zum 
Beiten, denn nach unjerer Meinung ift 
zu wenig Regen geweſen, aber der Herr 
forgt für und. Einen Gruß an alle Neu- 
Samarer, auch an die, die uns in Eng— 
land, Atlantic Park kennen gelernt ha— 
ben. Bitte um Nachricht, wenn nicht 
brieflih, dann durch die Rundſchau. 

Abr. 3. Löwen. 





Lower Fort Garıy, Man. 


Es diene allen unjeren Belannten, 
Freunden und Verwandten zur Kennt— 
nis, daß ich mit meiner lieben Familie, 
Schwiegermutter mit drei ihrer Kinder, 
mwohlbehalten am 2. Auguſt I. 3. in Win—⸗ 
nipeg angefommen bin. In Rußland 
wohnten wir im Goubernement Oren— 
burg, Dorf Kamenka. Wir fuhren den 
24. Juni aus der Stadt Orenburg los, 
haben alfo 38 Tage gereijt. Haben Auf: 
enthalt gehabt, aber Gott ſei gedankt 
dafür, daß Feiner irgendivo gehalten 
wurde. Es war herzbrechend anzufehen, 
wo Familienglieder krankheitshalber 
aufgehalten wurden. Hier angekommen, 
verflog unſere ganze Reiſegeſellſchaft 
nach allen Gegenden Canadas. Nur we— 
nige ſind hier in Manitoba geblieben. 
Wir haben auf der Reiſe Gelegenheit ge— 
habt, uns lieb zu gewinnen und würden 
einen Beſuch und wenn auch nur brief— 
lich, herzlich begrüßten. Wir mit un— 
ferer lieben Mutter, Agatha Neufeld, 
früher Blod, und ihre Kinder Abram, 
Tina und Anna find hier geblieben und 
wohnen gegenwärtig auf der Farm des 
Mr. Iſaak Kehler, Lower Fort Garrh. 
Haben uns aber ſchon armen übernom— 
men in der Nähe von Greenland und 
unfere Menn. Board, durch deren Ver— 
mittelung wir die Rarmen übernommen, 
gab uns Ausficht, die Farmen Ende Au— 
gujt zu beziehen. Wir ftehen jest in uns 
jerer neuen Seimat und fragen: „Was 
wird der liebe Gott uns bier für eine 
Bufunft geben?” — Nun, twir find ge— 
trojt, Er bat uns geheißen aus unserer 
Rreundfchaft zu gehen und auf der Rei— 
fe immer wieder feine Hilfe und Gegen= 
wart fühlen laffen und aud) in das Land, 
daß Er uns zeigen wollte, gebradt. Er 
wird für uns forgen. — Was und am 
meijten fehlt, ijt die Gemeinfchaft im 
Herrn oder beſſer Gemeinfchaft unterein= 
ander, bejonders am Sonntag. Nun ir 
hoffen, daß auch dieſe Lüde ausgefüllt 
tverden wird, wenn auch nicht fo, wie wir 
e3 dort in Kamenka gewohnt waren, aber 
doch, daß wir uns bauen können auf den 
Glauben an Jeſum Chrijtum. Wir grüs 
Ben alle Freunde und Befannten in als 
len Gegenden Amerifas. 

Peter David Petkau. 





Allen Verwandten und Befannten die— 
ne zur Nachricht, dat wir Mittwoch den 
1. September von Mexico in Winnipeg 
anfamen. Der Board und allen, die uns 
geholfen haben zur Reife bis hier, jagen 
wir unfern berzliden Danf. Gegenwär— 
tig find wir bei Herman Rudys und un= 
fere Adrefie ijt wie folgt: Newton Si- 
ding Manitoba Bor 8. Ach habe die Ad- 
reſſe an meine Schweſter Elifabeth Har— 
der, geb. Fait vom Kuban, Rußland, 
welche in Sask. ift, verloren, und id) 
bitte die liebe Schwefter mir dieſelbe 
hierher zu jchiden. Grüßend 

Maria u. ©. Faſt nebit Kinder. 
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Wanderungen 


Nord-Alberta. 
Da ich den Artikel in der Mennoniti- 
ſchen Rundſchau in No. 33 Seite 9 un— 


ter der Aufjchrift Grande-Prairie las; 


dachte ich, alles hat ja zwei Seiten. Ich 
fehe die Sache über Alberta doch etwas 
anders an. Ich Hatte die Gelegenheit, 
den 23. Auguſt diefes Jahres mit den 
Agenten von Grande Prairie und Peter 
Schröder von Klairmont per Auto eine 
Strede landeinwärts zu fahren, um 
Land zu bejehen im Beifein von Jakob 
Neimer, Kitchener, früher Rußland, Ruf: 
fenau. ch denke, wir haben an dem 
Tage 13 Viertel bejehen, worunter mir 
nur 4 Land zum bejiedeln gefielen. Der 
Preis ijt etwa von 12 bis 13 Dollar per 
Ader, nur viel zu weit ab bon anderen 
Mennoniten. Bon der Stadt Wemlin ijt 
es wohl 4 Meilen entfernt. Den Tag 
obrher haben die Herren Schröder und 
Reimer wohl auch jo bis 10 Biertel be= 
fehen, welches befonders Herrn Reimer 
fehr gut gefallen hat. Der Preis des 
Landes ijt wohl 14 Dollar pro Ader mit 
Gebäuden und 10 Dollar pro Ader oh— 
ne Gebäude. ch jelbit hatte drei Vier— 
tel behandelt zu 7000 Dollar in 15 Jah: 
ren mit halber Ernte auszuzahlen. Weil 
aber die Banf verlangte, alle Jahre 100 
Ader aufzubrehen, und ich zu arm dazu 
bin, babe ich das loslaſſen müffen. Es 
ijt ein jehr gutes Stüd Land mit wenig 
Wald. Es find noch zwei Viertel auf 
obige Bedingungen zu faufen, nicht weit 
ab von der Adera Ranch, wo 15 Fami— 
lien Rußländer Mennoniten wohnen. 
Jetzt bleibt noch die Gonde Gonde Rand 
zu betrachten. Die habe ich noch nicht 
gejehen, hoffe aber jo bald wie möglich es 
zu tun. Auf diefer Gonde Gonde Rand) 
hatten, wie Herr Schröder mir jagte, 
wohl ungefähr bis 150 Ramilien zu 4 
gerechnet Raum. Herr Jakob . Reimer 
hatte nicht Zeit, ſonſt hätten wir oben er— 
wähnte Nanch bejehen. Auf diefer Rand 
find viel Heimjtätten, wovon mehrere 50 
Prozent Mares Land find. Dieſe Heim— 
ftätten jollen von der Regierung gleich 
zu haben fein, teil die Ranch eingeht; 
mwahrjcheinlich aus dem Grunde, weil es 
zu weit bon der Bahn liegt und die vie— 
len Arbeiter zu viel Geld koſten. Die 
Entfernung ijt ja groß, denken wir Ruf- 
länder, als wir den Weizen nad) Berd- 
janſk transportierten bei 100Werft. So 
wie ich berjtehe, liegt diefe Rand) 60 
Meilen von Grande Prairie. Herr Reis 
mer und ich beiprachen uns, daß die Ent- 
fernung nicht die größte Nolle fpiele. So— 
bald ich diefe Nanch mun bejehen habe, 
werde ich e8 in der Rundſchau befannt 
maden. Herr Abram W. Slaffen hat 
mohl diefe Ranch beſehen. Warum 
ſchweigt Klaſſen hierüber? Es gebe doc) 
eine ſchöne mennonitifche Ansiedlung. 
Die Board möchte fich der Sache in Al- 
berta annehmen. Das Land ijt gut. Es 
aibt eine fehr reiche Ernte in dieſem 
Sabre, ich habe ſolche Ernte in meinem 
Leben noch nicht gejehen, wiewohl ich 63 
Jahre alt bin. Von dem Unfraut möch— 
te ich fo viel fagen, daß es viel am Adern 
liegt. Ach hatte am befagten Tage die 
Gelegenheit, die Erperiment Farm zu 
bejehen mit Mr. Jakob Reimer und 
Schröder. E3 find da ſchöne Johannis— 
beeren, der oſgenannte Olbaffem, Him— 
beeren; die Erdbeeren waren fchon alle, 
aber e3 waren viele dran. Auch Bienen 
zucht ift da. Der Oberfte erivartete bon 
dem einen Stod 7 Pud Honig zu ſchleu— 
dern. 


Nebit Gruß zeichnet fih Euer Bruder 
im Herrn Wilhelm Johan Martens. 
Clairmont, Alberta. 





Nachricht aus dem Zuderrübendiftrikt, 
Goaldale, Alberta, 

Da ich von verfchiedenen Freunden 
aufgefordert twurde, ihnen mitzuteilen, 
wie es bier im Zuderrübendijtrift aus— 
fieht, jo möchte ich e3 hiermit durch die 
werte Rundſchau tun. 

Wir reiften etwa um die Mitte Juni 
bon Gretna Manitoba ab hierher. Vor 
allen Dingen hieß es bier Quartier fu 
hen. Das ijt hier eine recht ſchwierige 
Sade, denn es iſt fajt nicht möglich wel— 
ches zu finden. Fanden nad) längerem 
Suchen endlich Unterkunft im Erdgeſchoß 
eines Haufes (um nicht zu jagen im Kel— 
ler). Nun wir find herzlich froh dazu 
und zahlen gern die 10 Dollar monat> 
lich, mwiffen wir doc, daß mir niemand 
beläjtigen. Es hat drei jchöne Räume. 
Da aber der Eigentümer bei dem Bauen 
nicht tweiterfam, fondern beim Erdgeſchoß 
jteden blieb, jo ift das Haus bis heute 
nicht auf dasfelbe hinaufgefommen. Da— 
ber gibt es an Regentagen viel Wajler 
in unferen Zimmern, jo daß die Frau 
ruhig ihre Wäſche damit machen könn— 
te, wenn bier unbedingt Regenwaſſer da 
zu fein müßte wie bei Gretna. 

Das zweite. war, Arbeit zu finden. 
Nun gottlob, ſchon am dritten Tage half 
ich fejte Heu prefien für 2% Dollar den 
Tag. Nach wenig Tagen gab’3 3 Dol- 
lar. Seit zwei Wochen ftelle ih nun 
fleißig Garben auf für 50 c. den Ader. 
Viele, nein faft alle, die, früher herka— 
men, haben Nübenarbeit übernommen 
für Lohn oder auf die Hälfe. Lohn gibt 
es 20—22 Dollar vom Ader. Vorpflü- 
gen, einfäen, die Hauptrinnen zur Be— 
wäſſerung machen, ausgraben und zur 
Station zu fahren iſt Sache des Wirtes. 

Coaldale und Umgegend ijt arm an 
Niederfchlägen, daher hat die C. P. NR. 
Bewäſſerung eingerichtet. Diefe bewirkt, 
dab das Getreide, Gemüfe und Bäume 
ftet3 im üppigften Grün dajtehen und 
itarf treiben. Es gedeihen bier alle Ar- 
ten von Sommergetreide gut. Ich hörte 
etliche Farmer jagen, daß fie bis fechzig 
Buſhel Weizen vom Ader erwarten. Ein 
Engländer Farmer fagte: „Man tut hier 
fehr gut, Schwarzbrache machen, diefelbe 
im Herbſt tüchtig bewäflern und dann im 
Frühlinge Weizen einfäen. Dann braucht 
fo ein Weizenfeld nicht bewäfjert werden 
und der Farmer darf mit ziemlicher Be- 
ftimmtheit auf 40 Bufh. vom Ader rech- 
nen. 

Ferner gedeiht Mfalfa jehr gut. Der— 
felbe twird dreimal den Sommer gejchnit- 
ten. Wenn der Farmer ihn nad) jedem 
Schnitt gut bemäfjert bringt jedesmal 
Mähen etwa 2 Tonnen Heu. Diejes hat 
immer guten Abſatz. Es foftet 12—16 
Dollar per Tonne. 

Auch Zuderrüben bringen viel ein. 
Nun damit ift ja auch viel Arbeit. Je— 
doc Hat die Arbeit auf dem NRübenfelde 
den Vorzug, daß fie von allen Kindern, 
die 10 Jahre und darüber find, getan 
werden Tann, d.h. die die meifte Zeit in 
Anſpruch nimmt, nämlich die Reihen jä— 
ten und berdünnen. Wenn das Land 
im Herbſt zubereitet wird, iſt das Jä— 
ten durchaus nicht ſchwer und ein er— 
wachiener Arbeiter mird mit 10 Ader 
gut fertig. Die ſchwerſte Arbeit ift das 
erfte mal jäten und berdünnen. it dies 
ſes forgfältig getan morden, fo ift das 
zweite Mal reinmaden ganz leicht und 
weiteres Näten fat überflüſſig. Nach 


Mennonitifche Yundfchan 


diefem wird bewäſſert. 


Zum Haupika⸗ 
näle ziehen und die kleinen Rinnen zwi⸗ 
ſchen den Reihen machen hat der Farmer 
entipredende Geräte und Pflüge. Be- 
wäſſert werden die Rüben ein⸗ bis zwei⸗ 


mal. Hiermit ift meiſtens das letzte bis 
zum Ausgraben getan, welches nicht vor 
dem Oktober geſchieht. So bat nun der 
Farmer Zeit fich mit Heu- und Getreide- 
ernte zu bejchäftigen. Rüben gibt es 
10 bis 20 Ton per Ader, je nachdem das 
Land zubereitet war und der Farmer 
Fleiß und Pünktlichkeit bewies. Der 
Abſatz iſt jehr gut, der Preis 6 bis 7 
Dollar per Ton. Am beiten gedeihen Rü- 
ben auf Schwarzbradhe oder jorgfältig 
umgepflügten Wlfalfalande. 

Nebenbei kann der Farmer mit gutem 
Erfolg Schweine züchten. Da dieje fait 
das ganze Jahr weiden können auf Alf- 
alfa, jo brauchen fie wenig Körnerfutter, 
denn Alfalfa it jehr nahrhafte Weide 
für das Schwein. Dann erjt im Herb- 
jte die vielen Abfälle auf dem abgeräum— 
ten Nübenfeldel Dieſes bietet Der 
Schweineherde für lange eit gute Nah: 
rung. 

Faft dasfelbe gilt von den Kühen, 
Schafen und Hühnern. Auch fie bringen 
eine gute Nebeneinnahme. 

Das Land koſtet Hier 55 bis 100 Doll. 
per Ader mit vollem Bejat, ohne Anz 
zahlung mit halber Ernte zu zahlen. Der 
Preis ſchwankt ja nad) dem Stande der 
Gebäude und dem Inventar oder der 
günftigen Betwäfferungsmöglichkeit. Es 
find viele Klaufgelegenheiten. Auf 40 bis 
80 Ader hat bier eine Familie ein jehr 
gutes Fortlommen und bedarf nicht 
fremder Hilfe. 

Es find bier gegenwärtig jo bei 200 
Seelen rußl. Mennoniten. 10 Familien 
haben bier bereit3 gefauft. 

Herzliden Gruß an alle neueingeivan= 
derten Befannten aus Orenburg und 
Neu-Samara und ein „Willflommen in 
Canada“. Ich wüßte gern Eure Adreffe! 
Schickt mir diefelbe doch! 

Coaldale, Alta. D. Günther. 
— — — — 
Beaverlodge, Alberta. 

An der Rundſchau No. 33 leſen mir 
einen Mrtifel von 9. Kornelfen über 
„Grande Prairie“. Diejes wird einen 
manchen, der bier hoffte feine Heimat zu 
finden, zurückſchrecken. Doh nur Mutl 
Wie e8 mir fcheint, hat der Schreiber al- 
le dunklen und ſchwarzen Seiten dieſer 
Gegend vorgehoben, und hat es ganz 
vergeſſen, auch die lichten und guten Sei— 
ten zu fchreiben; oder der Bericht iit 
ihm vielleicht zu lang geivorden. Es ift 
nicht alles fo ſchwarz, wie es da Tautet. 
Es ijt bier ja freilihd nocd viel Wald, 
aber es find auch ſchon fehr viel Felder 
mit prächtigem Getreide. Wie Mr. Gau— 
die, der Beſitzer des biefigen Stores, der 
7 Wochen im öſtlichen Canada und den 
U. ©. U. geweſen iſt, mitteilt, ift bier 
die größte Ernte zu verzeichnen. Es iſt 
jebt Mäbzeit und man hofft bis 35 Buſh. 
Meizen vom Ader und Hafer bis 85. 

Die wir bier in der Nähe von Bea— 
verlodge wohnen, fühlen uns bier ganz 
glücklich und die Gegend gefällt uns ehr. 
Aber es ift jehr einfam, und es wäre ge— 
münjcht, wenn noh mehr Mennoniten 
berfämen. Es ijt her noch Land zu kau— 
fen. Doch wäre e3 ratjam, fich diefer An— 
gelegenheiten halber an die Siedlungs- 
bebörde zu menden. freilich, mer viel 
Geld Hat und im füdlihden Ontario 


mohnt, würde ich raten, da zu bleiben, 
aber wer billig und auch gutes Land kau⸗ 
fen till, der fomme nur nah Grande 
J. Rogalski. 


Prairie. 


Neue Regelung der Rückwanderung 





Seit dem 1. Juli dieſes Jahres wer⸗ 
den die Rückwanderungsſcheine (Permits 
to Reenter) den Bewerbern nicht mehr 
direkt durch die Poſt zugeſtellt werden, 
wie in den erſten zwei Jahren des be— 
ſtehenden Quotengeſetzes. Jeder Appli⸗ 
kant muß, nachdem er den Antrag auf 
Ausſtellung eines Rückwanderungsſcheins 
geſtellt hat, bei dem Einwanderungsbu⸗ 
reau an das er verwieſen wird, vorſpre⸗ 
chen. Er erhält dann das Permit to re⸗ 
enter, nachdem feftgeftellt worden ift, daß 
er die zum Schein berechtigte Perſon iſt. 
Ein Bermit fann auch nicht don einem 
anderen Yamilienmitgliede oder bon ei— 
nem Beauftragten abgeholt werden. Der 
Einwanderungsbeamte, der dem Applis 
fanten das Permit übergibt, jchreibt fei- 
nen Namen teilweife auf die Photogra= 
phie und teilmeife auf den Schein. Der 
Beamte übergibt das Permit gegen Aus— 
händigung einer Karte, die der Bewerber 
bon dem Einmwanderungsbureau erhalten 
hat oder aus der zu erſehen iſt, daß der 
Inhaber den Antrag auf Ausftellung des 
Rückwanderungsſcheins geftellt hat. 


Muß der Antragsftellee vor Ausjftel- 
lung des Bermit3 abreijen, jo läßt er in 
dem borgejchriebenen Einwanderungsbu= 
reau eine nicht aufgezogene Photogras 
phie, die ſchon erwähnte Karte vom Ein 
wanderung3bureau und jeine ausländi- 
ſche Adreſſe zurüd. Der Antrag auf 
Ausjtellung des Rüdtvanderungsicheines 
iſt auf der Form 631 zu ftellen, die man 
id vom Bureau of Ammigration, 
Waſhington, D. E., verſchaffen kann. 
Beſonders zu beachten ift, daß ein Ber- 
mit nur an Ausländer ausgejtellt wird, 
die gejeßlich ind Land gekommen find, 
was aus den Einmwandererliften behörd- 
lich fejtgeftellt wird. 


Ein hier anfäfjiger Ausländer, der 
fein Permit mitgenommen bat, fann im 
Auslande den Antrag jtellen, al3 Non— 
quota-Einwanderer zur Rüdmwanderung 
zugelaffen zu werden. Diefes Verfahren 
iſt jedoch mit größeren Schwierigkeiten 
verbunden . Der Ausländer muß näm— 
fi einem amerifanifhen Konſul im 
Auslande bemeijen, dab er vorher gejeß- 
lich eingetwandert ift, daß er ſich ins 
Ausland begeben hat, um nad) den Ver— 
einigten Staaten zurüdzufehren, um dort 
dauernd zu leben, daß er in den Ver— 
einigten Staaten feinen Wohnſitz aufge- 
fchlagen hat und daß fein längerer Auf- 
enthalt im Auslande auf Urſachen zus 
rüdzuführen ift, die er nicht oder faum 
borausfehen konnte. Befonders wichtig ijt 
der erite Punkt. Hat der Konful feine 
dofumentarifche Beweiſe dafür, daß der 
Ausländer vorher geſetzlich nah den 
Vereinigten Staaten gefommen ift, und 
fann er fih nad forgfältiger Unterſu— 
Kung der Begleitumftände der eriten 
Ankunft des Ausländers an der Richtig— 
feit der gemachten Angaben nicht verge= 
toiffern, jo erhält der Rüdivanderer das 
Viſum nicht. Diefes Viſum koſtet wie 
jedes andere $10.00. Kommt ein mit 
foldem Viſum ausgeftatteter Nüchtvan- 
derer in der dritten Klaſſe in den Ver— 
einigten Staaten an, jo muß er zur Un— 
terſuchung nad der Einwanderungsſta⸗ 
tion. Auch wenn er in einer anderen 
Klaſſe fährt, werden ihn die Einwande— 
rung3beamten zurüdhalten, bis fejtge- 
ftelt worden ift, daß er als vorher ges 
feglih zugelafiener Einwanderer bon 
einem zeitweiligen Beſuch aus dem Aus⸗ 
lande zurückehrt. — Bortwärts. 
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Aus dem Lejerkreife 


Mithilfe für Lehrer aus Rufland. 


Wie jhon in den lekten drei Jah— 
ren, jo wird aud im Tommenden 
Sahre die Mennonitiide Lehran— 
jtalt von Gretna den Lehrern aus 
Rußland, die mittellos find, eine 
bilfreihe Hand entgegenftreden. Es 
haben ſich Freunde finden Iafjen, die 
etwa 24 Lehrern ein Stipendium 
bis zur Höhe von $250.00 gewäh- 
ren wollen, wenn fie obige Anijtalt 
zwed3 Erlernung der englifchen 
Sprade bejuchen mwollen. 

Durch ſolche SHilfeleiftung iſt es 
ſchon einer recht netten Anzahl von 
Lehrern gelungen, das Eramen für 
den elften Grad in engliiher Spra- 
che zu machen, und die meijten der- 
felben haben ſchon Anjtellungen als 
Lehrer befommen. 

Mer von diefem Anerbieten Ge— 
brauch) machen möchte, iſt gebeten, 
fih mit Lehrer 9. 9. Ewert, dem 
Prinzipal der Anjtalt, in Berbin- 
dung zu feßen. 

Das Direktorium der 
Mennonitiſchen Lehranitalt. 





Springitein, Man.) 


Friede zubor durch unfern Herrn 
Jeſus Chriſtus. 

Da wir durch Gottes Gnade Ruß— 
land verlaſſen durften, ja glücklich 
und wohlbehalten den 26. Auguſt 
in Winnipeg ankamen, wo ich mich 
mit Prediger Ewert und Aelteſten 
Johann Klaſſen begrüßen durfte. 
Es möchte die lieben Gemeindeglie— 
der Griegorjewer Gemeinde in Ruß— 
land, die vor uns hier her gezogen 
ſind, intereſſieren, wo ſich ihr Predi— 
ger, der fie mit einfacher Predigt 
iiber 20 Sahre mit dem Worte Got- 
tes bedient, befindet und vielleicht 
auch biele andere, die ſich meiner er- 
innern fönnen, wenn ich meinen Ge— 
burt3- und Wohnort angebe. Gebo- 
ren bin id in Lindenau, auferzogen 
in NRofenort. Den Fortdienit auf 
Oſow geleiftet, einer von den Er- 
jten (1881 im April angetreten). 
1886 verehelißt mit Anna geb. 
Thießen, Aderman bei Altona, Tau- 
rien. Bon 1891 im Goubernement 
Charfow gewohnt. Wir befinden uns 
gegenwärtig nahe bei der Station 
Springitein, Manitoba. 

Mein Onkel Kohann Wiens aus 
Nikolaidorf wanderte anno 1871 
aus nad) Amerika; auch zogen da- 
mals unfere Nachsarn oh, Neu- 
felds aus Rofenort, Vaters Freunde 
und andere mehr. Es find vielleicht 
bon denen jemand am Xeben, die 
feiner Zeit aus Fiſchau herüberge- 
fegelt; wir bitten herzlich um ein Lie— 
beszeichen. Bon unfern Kindern find 
zwei Sohn Johann mit Familie und 
Toter Katharina nad) Merifo ge- 
gangen. Xhr Ziel war auch Canada, 
aber ihre Augen waren nod nicht 
ganz ausgeheilt, weil ihnen die Gül- 
tigfeit der Päſſe ausging, fo ent- 
ſchloſſen fie fi, nad; Mexiko hinüber- 
zufahren, um von dort aus nad) dem 
Norden zu fommen, aber die Reije- 
unfoften hierher überiteigt bei wei— 
tem ihr Bargeld und doch wünfchten 
fie fo gerne herüber zu Tommen, 


denn dort iſt nichts los. — Wir grü- 

Beim alle Freunde 

aufs freundlidjite. 
Sacob Wild. Bärg. 


Mennonitifdye Rundſchau⸗ 


Arnand, Man., den 31. Auguft. 

Erfuhe Sie hiermit die Rund- 
hau nicht mehr nad) Gretna, 
fondern nad) Arnaud zu ſchicken, wo- 
bin id meinen Wohnung3ort ver- 
legt baly und Anſtellung an der 
neu erbauten Schule erhalten habe. 
Ebenfalls diene diefe Adreſſenverän— 
derung allen Verwandten, Freunden 
Kollegen und Befannten zur Nad)- 
richt. 

Es verdient erwähnt zu werden, 
daß mir und meiner lieben Fami— 
lie bei der Ankunft am 29. d. Mts., 
ein ſehr liebevoller Empfang berei- 
tet war. Es hatten fi), da es gera- 
de Sonntag war, Alte und Junge 
in der Echule verfammelt. Zwei 
Mädchen begrüften uns im Namen 
der Eltern und Kinder und über- 
reihten uns zwei Blumenijträuße. 
Ebenfall3 hatte man jchon vorher 


edle Arbeit verrichtet, indem man 
zwei Fuhrwerke ausgejandt hatte, 
unfre Saden überzufahren. Die 


Sachen waren ſchon einige Tage vor 
unferer Ankunft in Ordnung ge: 
bradt. Den lieben Beteiligten ſage 
ich nochmals meinen herzlichen Dank 
dafür. 

Die Arbeit auf dem Felde geht 
voran, das Getreide ijt fait alles ge- 
jchnitten, und wäre nicht vergange- 
ne Nacht ein großer Regen niederge- 
gangen, würde man wohl morgen 
mit dem Dreſchen begonnen haben. 

A. Dirks. 





Morden, Man. 


Einen Gruß der Liebe zuvor, an 
Editor und alle Rundſchauleſer. 

Wünſchen Eud allen eine ſchö— 
ne Gejundheit, fo al3 wir fie genie- 
Ben. Haben ſehr ſchönes Wetter. Es 
iit fait alle Sonntage regneriſch, iit 
auch jetzt wieder ſchön durchnäßt, 
was zum Pflügen auch ſehr gut iſt, 
aber jetzt geht das Dreſchen los und 
dann iſt der Regen oft nicht paſſend. 
Wenn nicht Unglück dazwiſchen 
kommt, bekommen wir eine ſchöne 
Ernte, überhaupt ſieht das Getrei— 
de hier bei Morden ſehr gut, auch 
Kartoffeln und anderes Gartenge— 
müſe gibt es ſehr viel, aber Waſſer— 
melonen nicht, für die iſt es zu naß. 
(Wie iſt der Name auf dem Adreſ— 
fenzettel? Ed.) 

Frau Sufanna Thießen. 





Grüße aus Turkeſtan! 


Viele Familien unferes Tieben 
Mennonitentums find in den lebten 
Sahren aus den verfchiedeniten Ko— 
lonien Rußlands herüber nad Ka— 
nada gekommen in der Hoffnung, 
hier Freiheit und geordnete Zuſtän— 
de zu finden. Auch aus dem entlege— 
nen Turkeſtan iſt eine Familie her— 
gekommen. Die Verhältniſſe unſerer 
lieben Heimat waren ſolche, daß 
wohl mancher fortgegangen wäre, 
wenn man gewußt hätte, wohin. 
Nach Amerifa war für manden 
ſchlecht möglich. Als wir nad) lan- 
ner Vorbereitung zur Abreife wirf- 
fi fertig ‚waren, fanden fi nod) 
mande der Lieben, die Grüße abzu- 
geben hatten an ihre lieben Ber- 


und Belannte wandten und Befannten in Ameri- 
fa. Da es jest nicht möglich ift, die- 
fe Grüße alle perfönlic zu überlie- 


fern und id) aud nicht weiß, ob ſich 
dazu die Gelegenheit überhaupt mal 
bieten wird, fo möchte ich es durd) 
die Rundſchau tun. So viel wie mög- 
lich werde ich die Adrejjen angeben 


und dann möchten die betreffenden 


ihre Verwandten in Turfejtan doc) 
brieflich befuchen; es könnte das für 
einen manchen der Lieben zum Se- 
gen werden. 

Geſchw. Jakob H. Jangen (feine 
Frau Margareta geb. Löwen) be— 
ſtellt zu grüßen Peter Tießens, J. 
F. D. Wiebe, Herbert, Sasf., wel— 
ches ihre Schweſtern ſind und Da— 
vid Fröſen, Aberdeen, Sasf., lettere 
ihre Sugendfreundin. Wenn e8 für 
fie möglich wäre, fänte fie aud) nad) 
Canada. 

Onkel Joh. Martens bat mid; fei- 
nen Bruder Peter Martens, Ealifor- 
nien, zu bitten, doch an ihn zu jchrei- 
ben. Seine Schweiter iſt eine Tante 
K. Willms, wußte aber nicht, wo leß- 
tere wohnen. 

Onkel Franz Ott bejtellte feinen 
Onfel Peter Funk zu grüßen und 
bittet feinen Better Dietrich Ott doch 
an ihn zu fjchreiben. Er hatte auch 
Sinn für Amerifa. 

Jakob Klaſſen bittet die Verwand— 
ten ſeiner Frau Heinrich und Ja— 
kob Warkentin an ſie zu ſchreiben. 
—* leben in drückenden Verhältniſ— 
en. 

Juſtina Japman bittet ihren On— 
kel Gottfried Siebert, Nord Dako— 
ta, an ſie zu ſchreiben. Sie lebt in 
ärmlichen Verhältniſſen. 

Joh. Kopp grüßt 
Jakob Koop, Ver. Staaten, und bit— 
tet an ihn zu ſchreiben. Er hat ſei— 
ne Wirtſchaft in Nikolaipol verkauft 
und iſt nach Piſchpek gezogen. 

Jakob Kanke grüßt ſeine Tante 
Witwe Peter Rempel geb. Günther 
und bittet ihm zu ſchreiben. 

Heinrich Kugler grüßt ſeinen Bru— 
der Friedrich Kugler, Minneſota, u. 
bittet ihm zu ſchreiben. 

Die Adreſſe nah Turkeſtan: 
L'Union des Rep. Sov. Sos. Mr. J. 
Janzen, Dorf Nikolaipol, Poſt Or— 
low, Aulieata, Kirgieſen Gebiet. Die— 
ſe Adreſſe iſt für J. Janzen, Joh. 
Martens, Jak. Klaſſen und J. Jaſ— 
man. Für Franz Ott, Wladimirom- 
fa jtatt Nifolaipol und für 9. Kug— 
ler: Andrejewka jtatt Nikolaipol. 
Für J. Kanke ist die Adreſſe: Mr. X, 
Kanfe, Tafchkentsfaja 57, Stadt 
Piſchpek, Kirgiefen Gebiet. Für Joh. 
Koop au an Kanke mit der Be- 
merfung: für Joh. Koop. 

Sicherheits halber wäre es biel- 
leicht ratfam, die Briefe nah Ruß— 
land regiitrieren zu laffen und wenn 
möglich, die Adreſſen in ruffifcher 
oder in lateinifher Schrift zu ridh- 
ten. Iſt jemand der genannten Per— 
fonen fein Leſer der Rundihau, jo 
möchte denjenigen diefes Blatt doch 
— Umgebung zugeſtellt wer- 
en 

Sonntag, den 29. Auguſt, trafen 
Gerh. D. Reimers, Ofla., mit ih— 
ren 2 Töchtern Margaretha und 
Agatha unerwartet hier ein. Sie iſt 
unſere rechte Tante. Der Beſuch galt 
J. Wedels, Winnipeg. Aber doppelt 
war ihre Freude, als ſie auch uns 
hier trafen. Wir ſind durch ihren 
Beſuch ſehr aufgemuntert und ermu- 
tigt worden. Der Herr fegne fie und 
vergelte ihnen alles, was fie an uns 
Gutes getan. 

E. Zangen, Eloverleaf, Man. 


feinen Onfel 





15. September 


Silver Plains, Man. 

Bir haben uns hier eine Farm ge- 
fauft. Wir find noch etwas allein, 
und dann iſt e8 doch etwas einjam; 
warten ſchon immer auf den Tag 
da die Rundſchau kommt. 

Bitte unjere Adreſſe in der Rund- 
ſchau befannt zu geben: Sohann N. 
Thießen, Silver Plain, Man., früh. 
Suworowskaja, Rußland; haben 
doch Schon viele Freunde und Be- 
fante in Canada und wiſſen nicht wo 
alle ſtecken und fie nicht wo wir ge- 
blieben find. 


Grüßend Joh. J. Thießen. 





Truax, Sask. 

Da die Rundſchau in viele Häu— 
ſer einkehrt, wo unſere Freunde und 
Bekannten wohnen, die uns lieb u. 
wert ſind, ſo erfahren dieſelben, daß 
wir uns vom 30. Juni 2%, Meilen 
in nordwejtlicher Richtung von der 
Ctation Truar befinden auf einer 
Farm die wir durd die Board auf 
befannte Bedingungen käuflich er— 
worben haben zu 421% Dollar per 
Acer mit Beat, mit halbe Ernte- 
abzahlung auf 15 Jahre. Wir find 
bier nur drei Familien Mennoniten, 
außer unfern Gejchwiitern Johann 
Keufelds mit ihren Kindern Rikolai 
Kaspers, die hier arbeiten und fürz- 
lih von Arkadak, Rußland, gefom- 
men find. Doch hoffen, eg erden 


“Am Serbit noch mehr herkommen. 


Auf unfere zwei Biertel find etwa 
2 Ader Unland in Fleinen Laken. 
Die Gegend gefällt uns bier. 

Den 6. August fing man bier mit 
der Mähzeit an. Die Ernteausfid- 
ten find jehr gut Das Getreide jteht 
fo gut wie wir 08 felten in Rußland 
gejehen und zudem frei von Wild- 
bafer und Unkraut. 

Wir find froh in dem Herrn, 
dankbar, daß wir bier find. Sehen 
wir doch die ganze Auswanderung 
vom Herrn an, denn al3 au in 
ung die Frage aufitieg, ob wir ge- 
ben follten und unfer Vermögen 
richt verfaufen fonnten, fagte ich zu 
meiner Frau: Halt du auch ſchon 
darum gebetet? Dann trugen wir 
e8 gemeinfam dem Serrn vor, 
wenn es jein Wille war, jallte Er 
uns and) den Weg dazu geben. Und 
wunderbar, troß des großen Man- 
gels an Geld, der ſchwachen Ernte 
wegen, fonnten wir an Ortsfoope- 
rative verfaufen und wir fonnten 
abreifen. Und wenn e8 auch 'man- 
des Schwere mit ſich bringt, dort 
von allem losreißen, was einem lieb 
und wert und bier dann der An- 
fang in einem fremden Lande 
ſchwer, fo erfennen wir doch Seinen 
Willen, Und war Er dort unjer 
Herr und Helfer, fo iſt Er auch hier 
in Canada derjelbe, wenn wir uns 
nur nicht von Ihm wenden. 

Meine Frau ijt Dietrich) Boldten 
Tochter von Aleranderfeld, Sagra- 
dowka. In der legten Zeit wohnten 
wir auf dem Chutor Kieftendej, 15 
Werſt von Arkadak. 

Zuletzt danken wir noch den lie— 
ben Freunden in Eigenheim und 
Laird, für die freundliche Aufnah— 
me, die wir dort empfingen. 

Alle die ſich unſer in Liebe er— 
innern, bitten wir, ſich unſere Ad— 
reſſe zu merken, um uns perſönlich 
und brieflich zu beſuchen. Auch Ar- 
beiter am Reiche Gottes würden uns 
ſehr liebe Gäſte ſein. 

Heinr. u. Tina Kasper, 
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Welche Yrau wäre nicht froh, wenn fic einen Karakul-Pelz beſäße. 
Diejer Pelz wurde von 26 halbblut Karakful-Felldien gemacht und 


fojtet 1200 Dollars. 


Kauft einen auten Karaful-PBof und 100 grobwollige Mutterichafe 
und in der erjten Kreuzung befommt Ihr ſchon die richtigen prachtvollſten 


Fellchen. 


Schickt $2.00 an den Secretary of the American National Karakul 
Breeders Ass'n, Ysleta, Tex., und bejorgt Euch ein Buch, daß Euch die 


richtige Auskunft gibt. 
————— 











Die alte und die neue 
Heimat 


Die Schreckenszeit in dem Dorfe Ei- 
cheufeld, ar? Tray im OÖftober 


(Eingefandt von Dad A. Quiring.) 
(Fortfegung.) 


Die ſchwarze Wolfe folgte ihm. 
O mie jtürgte ich zurück, als ich das 
ſchwarze Pierd mit dem fchwarzver- 
büllten Reiter, mit jehr langen Saa- 
ren und ſehr großer grauen Belz- 
mütze ſah. Er war bis an die Zähne 
bewaffnet. Ich teilte dies meiner 
Familie mit. Bald darauf nad) die- 
ſem Reiter folgten die NRegimenter 
nad. Gruppenweife zu hundert und 
taufend Mann famen fie in unjer 
Dorf hinein. Bei meinem Quartier 
zogen fie immer vorüber, denn es 
war aut zu merfen, daß es nicht 
ein Wirtfchaftshof fei. Viele zogen 
vorbei; die Straken wurden immer 
mehr anaefüllt. Mit der Zeit fam 
doch ein Fuhrwerk auf unfern Hof. 





Drei Pferde vor dem Federwagen 
aefpannt, vier bewaffnete Machnow— 
av auf dem Wagen. Sie jtiegen her— 
ab und zwei Mann jtürzten ſogleich 
ins Zimmer. Dann Whrieen fie und 
fluchten und fchrieen: Schönes Eſ— 
fen follte zubereitet werden, Borſcht 
und Rollkuchen. Wir follten ſogleich 
den Pferde zwei Eimer Safer bor- 
ſchütten. Wie befohlen, fo getan. 
Meine Frau hatte zum Glück den 
Borſcht Schon aufgefest. Dann mußte 
fie no in großer Eile Kuchen baf- 
fen. Dann ſetzten wir die Mahlzeit 
vor, Sie aßen ohne Murren, was 
gewöhnlich ihre Sitte war. Nach dem 
Eſſen wurden die Banditen die Gi- 
tare gewahr. Sie fragten fogleich 
wer bon uns fpielen fönne. Ich er« 
widerte, meine Frau könne fpielen. 
So Paten fie meine Frau jolle et- 
was jpielen. Sie nahm die Gitare 
ımd ich ſagte ihr, fie folle fpielen 
My bodrej na jhisnenom Putji Ppoj- 
a Meine Frau fpielte 
und fang auch den eriten Bere: 
dann fingen wir den andern an. Da- 
rauf ſagte einer, wir follten doch 


aufhören ſolche Lieder zu fpielen, 
denn ihrer zweie gingen die Augen 
über. Sie jragten und ob wir nicht 
etwas Iujtiges fpielen könnten. Wir 
jagten nein. Zu bemerfen iſt nod, 
dog die Männer einen jcharfen 
Blick hatten, daß man fie nidht an- 
ihauen fonnte. Wir hatten Angit, 
daß fie noch angpruchsvoller werden 
würden, aber es ging doch alles zu— 
letzt gut ab. Dann rafften ſie ſich 
auf, ſpannten an und fuhren weg. 

Von 9 Uhr morgens bis 4 Uhr 
abends zogen ſolche Feindesheere v. 
Tauſenden durchs Dorf, es ſah als 
wenn es kein Ende nehmen würde. 
Nicht allein Militär, ſondern auch 
Schafe und Rinder zu Tauſende zo— 
gen durchs Dorf. Gleich nachmittag 
ritten etliche Banditen bei unſerm 
Nachbar Heinr. Heinrichs auf den 
Hof. Heinrichs kam ſogleich den 
Banditen freundlich entgegen und 
nahm die grauſamen Banditen auf. 
Die aber ſchrieen ſehr auf ihn. 

Ich ging in der Zeit in das Dorf 
wo ſich unſer Store befand, um zu 
ſehen, wie es da ſtehe. Ich kam da 
auf den Hof und erfuhr ſogleich, daß 
do bei dem Bruder ſich etliche Mach— 
nowze befanden, und daß es da ſehr 
grauſam zugehe. Sie ſchlugen und 
mißhandelten den Bruder Johann. 
Ich wagte es nicht hinein zu gehen, 
ſondern ſetzte meinen Weg eilig zu— 
rück. Auf allen Höfen waren Mach— 
nowze. Ih kam glücklich zu Haufe 
an und erfuhr da, daß man gerade 
Heinrichs erichofien hatte. Darauf 
fuhr mein Schwager Heinrich mit 
unferer Schwiegermutter, die er ge- 
foınmen war, über Sonntag nad) ih— 
nen zu nehmen, nad) Rifolaipol, was 
wir jpäter erfuhren, auch des 
Schwagers Glück war. 

Im PWesperzeit jtillte der Zug et- 
was ab. Dann aber vor Abend fa 
men 7 Man diefer rohen Partei um 
zu übernadten. Wir mußten einwil- 
Tach. Bald famen nod drei jol- 
cher Banditen mit Drohung und Ge- 
ichrei. Sogleich befahlen fie Schwa— 
ger Peter, der dabei war und deſſen 
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Pferde bei uns jtanden, anzufpan- 
nen und auf Bodwod zu fahren. Er 
äögerte noch, aber fie drohten mit 
ihren Waffen und fluchten, jo daß 
der Schwager doch nur anjpannte. 
Schwager Peter fuhr weg, was aud) 
jein Glück wat. 

Der Tag neigte fi; e8 wurde fin- 
iter. Ich ging hinein ins Zimmer 
und fchaute zum Fenſter hinaus auf 
die Straße. Wieder fam ein großes 
Regiment Reiter Machnowge. Sie 
famen im volliten Galopp angejagt, 
dab es gefährlih ſah. Sie hielten 
gegen meinen Hof bei der Schmiede 
an, aber nicht lange, dann ritten fie 
ab ins Dorf hinein. 

Die Nacht war indem herbeige- 
rückt. Mit bangen erwarteten wir 
die dunkle Herbſtnacht. Es war ſchon 
finiter, da fam auf einmal mein, 
Coufin auf den Hof. E3 war BD. 
Wolf, der Vorfiger vom Dorfsamt, 
und bittet, ich jolle ihn etwas ablö- 
jen, er fei ganz müde, da er ſchon 
den ganzen Tag den Banditen zu 
Dienjte geitanden habe. Er bat, id 
folle im Dorf entlang geben, eine 
Anlage fontroflieren, daß jeder 
Wirt die ganze Naht bindurd Brot 
bacen jollen für das Militär. Ich 
wollte ſchon gehen, da famen Bru- 
der Nafob und Br. Klaas aus dem 
Dorfe, fie mußten dem Machnow— 
zevieh Stroh vorlegen. Bruder Ja— 
fob erzählte uns, daß im Dorfe viele 
Menichen erichoiien würden. Wir 
eritarrten fait. Aber weil ich meinen 
Couſin verfprodhen hatte, die Anſa— 
ge zu Tontrollieren, ging id. — 

Obwohl mir angit und bange 
murde, ging ich doch von Hof zu Hof. 
Das Dorf war ganz voll von Mach— 
nowzen. Ich fam auf einen Hof hin- 
auf und fogleih umringten mid die 
Machnowzen. Die Schlöſſer an den 
Flinten Fappten um mid) ber, denn 
ſie bereiteten ji aufs Losſchießen. 
ber die Hand des Höchſten ließ dem 
Feinde ſolches nicht zu. Ich ſagte 
ihnen die Urjache meines Kommen 
und fie ließen mid darauf gleich los. 

(Fortfegung folgt.) 











Breife an der Getreidebörie zu Winnipeg. 
Gingefandt von North: Weit Commiflion Co. Ltd., 103—109 Grain Exchange, 
Winnipeg, durch Friedrich Liebermann. 
Breife vom 6. — 11. September, 1926. 
Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 











Won. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
No 1 Northern Feiertag $1.47  $1.45% $1.46% $1.42% $1.44% 
—* * $1.39 1.37% 1.36% 1.34% 1.36% 
“B * $1.30% 1.29% 129% 1.2956 1.31% 
“4 $1.19 1.17% 1.16% 1.16% 1.18% 
u’ $1.08 1.06% 1.06% 1.06% 1.08% 
2.9 $ .91 .s9% 90% .90% .92% 
Futterweizen $ .76 ‚74% 75% 755% TT% 
Rej No 1 Nor $1.26 1.24% 125% 1.21% 1.23% 
Tough No 1 Nor $1.27% 125% 126% 1.23% 1.24% 
No 1 Durum $1.28 1.26% 127% 127% 1.29% 
Hafer: 
No 2 C W Feiertag $ 454 $ 48% $ 45% $ .494 $ 51% 
30CW $ 44% 44% ‚45 45% 47% 
Futter No 1 $ 434 43% 43% 454 474 
Gerſte: 
No 3 C W Feiertag 86233624 5625 $ 63 $ .68% 
‚" 4 EB $ 60% 604 60% BR 624 
Futtergerjte $ 56% 56% 57% 58 58% 
Flachs: 
No 1 NW Feiertag $2.05% $2.03% $2.06% $2.08% $2.11 
2CW $2.01% 1.99% 202% 2.044 2.08% 
‚ Roggen: 
No2 C W Feiertag $ 91% $ 90% $ 91% $ 91% $ .94 
SCH $ 8% 8546 .86 36% 68 








Erzählung 


Der Heine Werner. 
E. de Preſſenſe. 


(Fortſetzung.) 


Als Werner feinen Platz im Eß— 
zimmer zwifchen den Knaben, die um 
einen großen, runden Tiſch herum— 
ſaßen, einnahnt, wurde er nicht al- 
fein neugierig betradıtet, jondern 
man ficherte und fpottete: „Seht, 
das ijt der kleine Daumling!“ 

Als Werner ganz verwirrt fi) auf 
feinen ihm angewieſenen Platz ſetzen 
wollte, ſtellte es ſich heraus, daß ſein 
Kopf kaum über den Tiſch reichte. 
Man ſuchte nun ein Kiſſen zur Un— 
terlage, das aber in der Villa Mar— 
got nicht ſo leicht zu finden war. 
Das kleine Dienſtmädchen wußte 
aber Rat. Sie holte aus der Küche 
eine Fußbanf, jtellte fie auf Wer- 
ners Stuhl und ſetzte ihn darauf. 
Werner ſchämte fich, jo Flein zu fein, 
und wurde bald rot, bald blaß, als 
er jegt noch mehr die Zielicheibe des 
Spottes jeitens der verrohten Kna— 
ben wurde. Das war fein fröhliches 
Laden mehr wie man es fonjt bei 
Kindern Tiebt, fondern ein boshaftes 
Miehern. Das Dienitmädchen  jtellte 
jegt eine große Schüſſel mit einer 
diefen, fetten Fleiſchſpeiſe auf Den 
Tiſch; jedoch waren mehr Zwiebeln 
als TFleifhhrocen darin. Die Ver— 
teilung begann. Als aber die Reihe 
an Werner kam, waren nur noch) ein 
paar FFettflumpen und einige Kno— 
hen übrig. Wieder erfcholl ein fcha- 
denfrohes Gelächter. 

Schon das Anjehen diefer Brocken 
efelte Werner an. Als ihn aber wie— 
der der bittere, jtechende Blick Urfu- 
las traf, verfirchte er mit aller Ge— 
walt etwas herunterzuwürgen. Da 
es ihm aber immer wieder hochkam, 
ariff er zitternd nad) einem Glas 
mit rötlihem Waſſer, das vor ihm 
ftand, um einen Fettflumpen hinun- 
terzuſpülen. Die halb rohen Kartof- 
feln, die man ihm jett auf den Tel- 
Ier legte, widerten ihn ebenfalls an. 
So kam 08, daß Werner am längjiten 
aß und jein Teller noch halb gefüllt 
war, als die anderen Knaben ſchon 
den Tifch verließen. Als er bei feiner 
fauren Arbeit ein jo klägiches Ge- 
fit madıte, fing die ganze Bande 
wieder an zu Fichern. 

Fräuein Urfula, die dem Tifche 
gegenüber am Fenſter bei einer 
Stidarbeit ſaß, ſah jett über ihre 
Brille hinweg und fagte, ohne einen 
Namen zu nennen: „Ein Xeder- 
mal iſt eine Schande für feinen Er- 
zieher.” Dann befahl fie der eintre- 
tenden Fleinen Magd, den Tiſch ab- 
zudeden. Zum SNleinen gewandt, 
fagte fie: „Daß du mir nicht eher 

den Tifch verläßt, ala bis dein Tel- 
ler ganz leer iſt!“ 

Armer Werner, die rohen, fetten 
und falten Kartoffeln erforderten 
einen itärferen Magen als jeinen 
berdorbenen. Meta, jo hieß die Fleine 
Magd, itellte ſich neben ihn, doc 
fo, dab Fräulein Urfilla nicht je- 
ben fonnte, was fie tat. Vorfichtig 
nahm fie dann Werner den Teller 
weg, bückte ſich ſchnell, als ob fie 
etwas aufheben wollte, und jtellte 
dabei den Teller unter den Tiſch, wo 
Sektor, der große, ſchwarze Hund, 


fhon darauf wartete, Mit einem Zu- 


ge ſchluckte diefer alles Dargebotene 
hinunter und ledte auch noch mit 
feiner rauhen Zunge den Teller 
blanf, Werner hatte vorher den gro- 
Ben, ſchwarzen Hund nicht bemerft, 
erihraf nun aber furdtbar, als er 
feiner gewahr wurde. Meta gab 
dem Kleinen jet ein Zeichen, daß 
er jchiveigen folle; jodann zeigte fie 
den Teller Fräulin Urfula, die mit 
baricher Stimme fagte: „Es ijt gut 
je, du weißt jeßt, Freundchen, da 
ein mwoblerzogenes Kind alles ißt, 
was man ihm bvorfeßt; die jungen 
Lakedämonier wurden itarf und mu— 
tig bei ihrem Hirſebrei.“ 

Wäre Werner „Eajjisch” geweſen, 
hätte er eingeivendet, daß eine fpar- 
taniſche Suppe nicht fchlechter fein 
fonnte als dieſes Anitaltsefien, aber 
jo blieben ihm Urſulas klaſſiſche Re- 
den fremd und „Lagedämonen“ 
diinften ihn wilde Tiere zu fein. 
Was ihn verblüffte, war Metas Lil: 
ge. Als er den Mund aufmachen und 
fagen wollte: „Der Hund bat alles 
gegeſſen,“ da verfette ihm Meta ei- 
nen leihten Schlag mit der Sand, 
daß er mit offenem Munde ſchwieg 
und Meta ängitlih anitierte. Nun 
trat die alte Frau Margot ein. Sie 
nahm aus dem Schrank ein Tifdh- 
tuch, legte es iiber den kleinen Tifch, 
hinter welchem ihre Tochter ſaß, und 
ging dann wieder hinaus in die Kü— 
che. Meta bradte darauf drei Be- 
iteefe, eine Flaſche Wein und eine 
Torte auf den Tifh. Dann ging fie 
hinaus, um der alten Dame zu bel: 
fen. Bald bradte fie eine Schüſſer 
friſch dampfender Kartoffeln, einen 
fhönen Braten und arünen Galat 
herein. Kompott und Kaffee fehlten 
auch nicht. Das war die Familie, die 
nad den Schülern aß. Herr Abel 
trat jeßt fingend ein und jeßte fich, 
ein Liedchen pfeifend, an den reich 
lich gedeckten Tisch. Fräulein Urſu 
Ia legte ihr Buch mit einem ſolchen 
Seufzer beifeite, als ob es ihr wirf 
lich ſchwer falle, diefe geiitliche Spei— 
fe mit der irdilchen zu vertaufchen. 
Nachdem Frau Margot die Meta be: 
fobhlen hatte, in die Küche zu gehen 
und aud zu eſſen, fette fie ſich auch 
an den Tiſch. Werner verfolgte dies 
alles mit großen Mugen und machte 
fih fo feine Gedanken. „Du fleiner 
Zwerg,“ ſagte jett Herr Abel, in- 
dem er Werner einen ärgerlichen 
Blick zumarf, „mad, dab du in den 
Hof hinausfommit und fpiele mit 
den anderen Snaben; bier hait du 
nicht herumzugaffen!“ 

Meta war hinausgegangen, und 
Werner hielt fich dicht in ihrer Nä— 
be. „Laß mich mit dir in die Küche 
nehen,“ flehte er Meta an und 
ſchmiegte fich zärtlih an fie, als fie 
ihm die Haustür öffnen wollte und 
er vom Hofe herein den wüſten 
Lärm der Knaben hörte. „Armes 
Kind!” fagte Meta und nahm ihn 
mit fi in die Küche. Sie wußte 
wohl, daß es jtreng verboten mar, 
die Knaben in die Küche zu laſſen, 
doch wie konnte fie den flehenden 
Blicken des Fleinen Werner wider— 
itehen! Das Mädchen empfand ein 
unausfprehlihes Mitleid mit dem 
Armen, das Mitleid einer Armen 
mit einem noch Aermeren. Sie fekte 
fi neben den Ofen, wo nodh ein 
wenig Feuer. brannte, und feufzte: 
„Ad, hätte ich doc etwas Gutes zu 
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eſſen, um es dem Kleinen zu geben, 
aber ich habe nichts, nicht einmal ein 
Stüdlein Zuder ijt da!“ 

„Barum lärmen die draußen jo- 
viel?” fragt Werner jebt, der im- 
mer noch auf das Geſchrei hörte. 

„D, die amitfieren fih nur. Was 
foll aber aus dir werden, wenn du 
di ſchon davor fürdhtejt, was doch 
eigentlih noch gar nichts iſt!“ Ach, 
wie graufam, jo ein fleines Böglein 
zwifchen eine Schar roher, böfer Bu- 
ben zu beten, dachte fie. „Warum 
bat deine Mama di) nicht zu Hau— 
je behalten?” forjchte Meta weiter. 

„Meine Mama ijt geitorben,” ſag— 
te Werner mit zitternder, ganz 
jhwermütiger Stimme. 

„Ad, der arıne Nunge, ih fühle 
nit dir, denn meine Mama iit aud) 
tot. Doch du halt noch einen Papa, 
und warum behält der dich nicht?“ 

„Sch weil es nicht,“ klagte Wer- 
ner. 

Alles diefes erfülie Meta mit 
noch größerem Mitleid. „Sa, ja, 
in diefer Welt find viele Sachen, die 
man nicht veritehen fann,“ murmel- 
te fie vir fih Hin. „Doh nun muß 
ih eſſen,“ fügte fie hinzu. Sie kratz— 
te aus einigen Schüjjeln Reite zuſam— 
men, die Madame Margot übrig 
gelafien hatte und die bereits Falt 
waren; aber Meta war ja nichts 
Befonderes gewohnt. Sie fehte ſich 
an den Tifh, der mit ſchmutzigem 
Geſchirr überladen war, und fing 
ganz geiltesabmwefend zu eſſen an. 
Wie trojtlos war auch ihr bisheriges 
208 geweſen! In einem Waifenhaus 
aufgezogen, hatte fie fein gute Le— 
ben fennen gelernt. Bon dort hatte 
Madame Margot fie geholt, als fie 
noch ganz jung war, umt eine billige 
Hilfe zu haben. Meta dachte aud) 
nie an fich jelbit und an eine Ver 
fhönerung ihres Lebens, da fie fich 
bereit3 an dies Kummerdaſein ge 
wöhnt hatte. Nett ſah fie dieje elen- 
de Figur vor ſich, und ihr Herz blu— 
tete bei diefem Anblid. 

„Sein Vater ift doch wirklich ein 
ganz vornehmer Herr,” ſagte fie fich, 
„er hatte doch einen funfelnagelneu- 
en Weberzieher an und gewiß alle 
Tafchen voll Geld, warum behält er 
den Ainaben nicht bei ſich, damit er et- 
was Ordentliches zu eſſen befommt? 
Vielleicht glaubt er, daß er bier et— 
mas Gutes befommt, aber er täuscht 
fi ganz gewaltia! Das feine Eſſen 
it bier für die Familie, nicht aber 
für die Schule. Der anderen Nungen 
wegen wäre mir das auch ganz egal, 
aber um diefen Swadlina mit fei- 
nen fahlen, abgemagerten Geſicht tut 
es mir wirfli leid. Man fieht es 
ihm an, das ihm das Fleiih von 
heute mittag nit bekommen iſt.“ 
Dann lachte fie bei dem Gedanken, 
daß fie Fräulein Urfula fo arg be- 
trogen batte und nicht von Werner, 
fondern von Seftor der Teller ab- 
meleft war. Sie hatte auch Feine 
Sympathie fir diefes gelehrte Fräu- 
lein mit feiner bebrillten Nafe. Wie 
aut, daß fie jo Furzfichtia war, denn 
fonjt hätte fie ſehen müſſen, wie fie 
betrogen wurde! Und der dumme 
Sunge wollte nod fanen: „Der 
Sund war es!” O du heilige Einfalt! 
Es macht mir wirflih Vergnügen, 
dies Fräulein hinters Licht zu füh- 
ren; denn fie iſt die Schlimmite vom 
ganzen Kleeblatt. Herr Abel iſt fo 
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übel nicht, und die alte Tante 1 
zwar ein wenig fnurrig und knich — 
rig, aber das fommt nur daher, we, 

fie Furcht vor ihrer Tochter hat un | | 
ganz unter deren Botmäßigfeit teil 
Ad, hätte ich noch eine Mutter, W 
würde ihr nicht joviel harte Wol Wi 
te geben, wie diefe es tut, und dagrrich 
bat die alte Dante nod) einen voͤchonie 
auf den Rücken.“ ill, 

Jetzt trat Frau Margot in di den 
Küche, um das Spülen zu beforgemgin: 
Meta ſaß nod immer am Tiſch, daid a 
Kopf auf die Hände geitügt, in ie, 
re Selbſtgeſpräche vertieft und di Daı 
Augen feſt auf Werner gerichtet, deboge 
dort in einer dunkeln Ede hintgeldu 
dem Dfen fauerte und ſich wärmte, 

Die alte Dame wußte nicht, mi___ 
es komme, daß Meta folangey N 
Satte fie vieleicht irgendwo noch gg Et 
najcht? Doch wie fehr auch ihre arg Die 
wöhniſchen Augen ln 
fie fonnte nichts Nuffallendes findeſas 
Sodann war ihr ja auch das Naſchélutu— 
dadurch unmöglich gemacht, Ddafchrei 
Madame Margot die Schlüſſel Ze, in 
ſämtlichen Schränken in der Tafden aı 
trug. | Su 

„Was machſt du da? Marich 
die Arbeit, denn mit Faulheit ve — 
dient man nicht fein Brot, und we, 
aut gegeſſen hat, ſoll aud) aut a ill 
beiten!” herridte Madame Marg 
fie an. a 

Schweigend erhob fih Meta ug 
goß das heiße Waller in die Warnde 
ne, in welcher fie das ſchmutzige Gi Erp 
fchirr aufaetürmt hatte. Da ihre Gandlu 
danfen jedoch nicht bei der Sadfrheil 
waren, goß ſie die Hälfte des Watrbar 
fers nebenher. Erft nach einem milden, 
derholten Tadel fing fie an, die Alankhe 
beit zu fun, pberle 

Der betäubende Lärm von dratiden : 
hen erichredte Werner immer mtehlein £ 
fo daß er nur den einen fehnlihgomit 
Wunſch hatte, von diefen Knaben mil Di 
ihren gellenden Stimmen fo we 
als möglich entfernt zu bleiben. DRG 
Radau draußen war aud) derart, da — 
man eher an eine wüſte Schläger! 
als an ein Kinderſpiel dachte. 

Herr Abel aing dur den Korr 
dor und fah dabei zufällig in d 
Küche, wobei er Werner entdedf_ 
der felbit den Falfenaugen der FroPrat 
Margot entgangen war. Mit ein! 
Bärenſtimme, die das Kind bis i — 
Innerſte erbeben ließ, fuhr er Wei m; j 
ner an: „Was treibit du dich Hil 
herum, du kleiner Stift, weißt 5 Di 
nicht, daß es den Knaben verbot« 
iit, die Müche gr betreten? Man’LAl 


$ 


in den Sof mit dir, fpring mit Nluch 
anderen Knaben herum, dann wi —* 
du wärmer werden, al® wenn ©. 
bier am Ofen hodit! Wie fann mistet 8 
nur fo ſchlafmützig fein wie du!” ie ed) 

Bor lauter Angst fiel Werner be? 
feinem Stuhl und betrachtete Seri* 





Abel mit weitaufgerifjenen, äng! vo 
lichen Augen. de 
(Fortfegung folgt.) Kite 

spt. $ 


— Auf dem in New Haven, Gonn,, d,Man 
genden Konvent der American Legi, ſchen 
von Connecticut hielt Col. Theodor Ro, 
fevelt eine bemerfensmwerte Rede, in me 
cher er das Hineinzerren religiöjer Fr 
gen in Politik fcharf verurteilte. Er fo’ 
dete die Mitglieder auf, in erjter Lir 
dem Lande zu dienen und diefen Dief*iman 
über alle politiſchen Affiliationen zu jtl rechji 


Ien, | 
.J 
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Bekanntmachung. 


Wol Wir machen befannt, daß der Un- 
 danrriht in der Menn. Bibelichule 
Höck Br zu Winkler, Man., fo Gott 
Hi, 
: Di den 26. Oftober, lauf. Jahres, 
een folf. Alle Anmeldungen 
hd an den Namen W. Unrub, Bor 
in 66, Winkler, Man., zu richten. 
d d Damit wir Zeit hätten die Fra— 
bogen zugufenden, bitten dieje An- 
Hint geldungen rechtzeitig zu machen. — 
F Die Lehrer. — 


4 is Ein freies Buch über Krebs, 





e ard Diefes Buch gibt Angaben über die 
ertenntitehung des Krebjes und fagt auch, 
indeſas gegen die Schmerzen, gegen 
aſchglutung und gegen Geruch zu tun iit, 

daichreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
el ze, indem Sie diefe Zeitung ermwäh- 
Tafden an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

sl a Indianapolis, Ind. 

vei_ 








Bil > Du gefund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
ı unngabe Deiner Leiden an untenjte- 
Marnde Adrejje. 
e & Erprobte und fpeziell für Selbjtbe- 
e Ghndlung zu Haus ausgewählte Na- 
Sadirheilmittel ftehen zu Gebot. Wun- 
Watrbar gefegnete Erfolge in Lungen— 
ı mwiliden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
ie Manfheiten, Magen-, Nieren- und 
pberleiden, Rheumatismus, Yrauen- 
draviden uſw. Schreibe hente. Was auch 
meblein Zeiden fein mag, das Wie und 
ilichgomit dasfelbe geheilt werden kann, 
n mil Dir frei gewiefen werden. 
we John F. Graf 
J DRG E. FR St. N. Portland, vr 





ner 


Dr. N. we. Neufeld 
Korr 
we Altona, Man. 
deckt (früher Lowe Farm, Man.) 


Fro braktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 

















ein 

8 in 

3— Sichere Genefung für Krante 
ht 8% durch das wunderwirfende 


ranthematiſche Heilmittel 


it luch Brauuſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
| m ei zugeſandt. Nur einzig und al- 
yo gt echt zu haben von 


tv? John Linden, 
* ꝛezialarzt und alleiniger Verferti- 


ur der einzig echten, reinen eranthe- 
sıtifchen Heilmittel. 
„tter Bor 2273 Broofiyn Station, 
pt. 8. Cleveland, DO. 
* Han hüte fi) vor Fälſchungen und 
"nagiöen Anpreifungen. 


1 md 


‚ Zahnarzt 
Lir Dr. ©. E. Greenberg. 
Sicheiman Block, Selkirk und Andrews 
u fehl rechitunden: Von 9 Uhr morgens 
bi8 9 Uhr abends. 
(, 31133, Nefidenz J 3413, 








. 
Einladung 

Zabor College hat für das fom- 
mende Schul-Jahr bedeutende Er- 
weiterungen eingeführt, beides im 
der Einrichtung neuer Abteilungen, 
fowie in der Anitellung von weiteren 
Lehrern und iſt daher noch wieder 
beſſer vorbereitet den Zernbegierigen 
zu dienen. 

Tabor Eoflege ijt jeßt eingerid)- 
tet fiir, und bietet gründlichen Un— 
terriht in den folgenden Abteilun- 
gen: 

Das College, 

Die Akademie, 

Die Bibel-Schule, 

Das Geſchäfts-Department, 

Das Runft-Department, 

Das Mufif-Department, 

Die Departments für Handarbeit 

und Näben. 


Die Schule beginnt diefes Jahr 
am 7. September um 10 Uhr mor- 


gens. Alle Studenten follten, wo 
möglih, am eriten Tage bier fein, 
um einzufchreiben und ihre Fächer 
und Klaſſen zu wählen. Solche, de- 
nen es nidht möglid iſt, am br- 
jtimmten Tage bier zu fein, möchten 
ihre Wünfche bezüalih der Fächer 
torber an den Regiitrar von Tabor 
College berichten. 

Alle Zernluitigen find eingeladen, 
die Gelegenheit, welche Tabor Col— 
lege bietet, auszunützen. 

Achtungsvoll, 
Tabor College, 
Hillsboro, Kanſas. 





Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man- 
M.D.L.M.C.C., 

Geburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 





Bruch Behandlung 
Freie Behandlung gegen Bruch, 

offene Beine, Unterleib3leiden, 

Krampfadern. Wenden Sie fih an 
J. G. Smith 

15 Downie Street, S 

Stratford, Ont., Can. 


Neueſte Nachrichten 


Mexiko. — Die mexikaniſche Re— 
gierung erklärte amtlich, daß ſie die 
Religions-Regulationen in gleicher 
Weiſe gegen die proteſtantiſchen Kir— 
chen, wie' gegen die katholiſchen voll- 
ſtrecken werde. NRegierungsjeitlich 
wird gejagt, es jei nicht die Abficht, 
jofort die protejtantifchen Kirchen in 
Beſitz zu nehmen oder das Kirchen— 
eigentum der Proteitanten für die 
Regierung zu benugen. Aber die Re- 
gierung halte ſich das Recht für die 
Zufunft vor, alles Kircheneigentum 
zu übernehmen, weil e8 der Nation 
gehöre. Alle protejtantifchen Geiftli- 
den würden angehalten, fi regi- 
jtrieren zu lafjen und den Munizi— 
palbehörden Inventare des Eigen- 
tums ihrer Kirchen einzuhändigen. 
Den Gemeinden werde nadher die 
freie Benußung des Eigentums ge- 
ſtattet fein. 








— König Mlerander von Serbien ift 


ſchwer erfranft an Bronditis, 


— Negen hat die Feldarbeit in Ma— 
nitoba aufgehalten. Stellenweife mar 
der Regen jo groß, dab ganze Felder mit 
Wafler bededt wurden, und die Hoden 
im Waffer jtanden, jo wie bei Osborne. 
Schöne Tage fommen aber nod). 


— Eine Erplojion in einem Kohlen- 
ſchacht bei Tahona, Okla. fojtete 16 Ar 
beitern das Leben. 


— Beim Schlafwandeln ftürzte in St. 
Louis die 18jährige Mary Palmer vom 
Dache und blieb tot. 


- Millionen Dollar von Schaden 
find dur Wolfenbrühe in IU., Jowa 
und Nebr. angerichtet. 


— Ein Sturm in Japan bat 35 Per—⸗ 
fonen das Leben gefojtet. Viele Häufer 
find zujammengemweht, ein Zug wurde 
bom Geleiſe geworfen. 

— Schiwere Regengüffe in Ba. bringen 
den Rarmern für Hunderttaufende Dol— 
lars Berluite. 


— 72 U. ©. Matrojen erfranften 
durch den Genuß vergifteter Speifen. 


— Für die 244 PBarlamentsfiße Ca— 
nadas find 528 Kandidaten aufgeitellt. 

— Spanien bat beichlofien, fih dem 
Völkerbund zu entjagen. 


— Die Lage zwiſchen China und Eng— 
land verjchlechtert fich. Englifche Damp: 
fer wurden beichlagnahmt, und in die 
Feindjeligfeiten und Kampf wurde das 
Militär gezogen, daß bon englijchen 
Kriegsichiffen das Land betrat. (Krieg 
und Kriegsgeſchrei.) 


be= 
äl⸗ 


— Die Stad 
geht ihren 361. 


St. Auguſtine, Fla., 
GSründungstag als 


teite Stadt Amerikas, 
— Nadeſchdinſtk ber Kuſtanai, Kirgi— 
ſenrepublik, Oſtrußland. Eine freudige 


Ueberraſchung war es für uns, als ich 
das Paket mit den drei Bibeln von der 
Poſt erhielt,und ich danke ſehr herzlich 
für die Zuſendung dur Caſſel. Die 
Arbeit im Reiche Gottes geht hier vor— 
wärts. Wir konnten in diejem Frühling 
fchon an drei Orten Tauffeite feiern, und 
es wurden insgefamt 54 Seelen getauft. 
Noch 20 Seelen Haben fih an anderen 


Orten zur Taufe gemeldet. 


— Ierufalem, (Ai. Brei) Niſſin Ta- 
ger, Sohn des Chefrabiners von Damas- 
fus, hielt bier einen Vortrag, worin er 
erflärte, in Arabien gebe es einen jüdi— 
ſchen Beduinenftamm, der mit Ibn 
Saud, dem Führer der Wahabiten, eng 
befreundet jei. Der jüdifhe Stamm 
nenne ſich Haibar, wohne in Mittelara= 
bien und zähle 30,000 bewaffnete Män— 
ner und lebe hauptjächlich von Viehzucht. 

Der Stamm hält den Sabbat heilig, 
und feiert den Verföhnungstag. Er iſt 
auch im Bejiß einer uralten Rolle des 
hebräiſchen Geſetzes. Mehrere Unterfüh- 
rer Ibn Saud’3 find Haibarleute. Der 
Schaßmeijter feines Königreichs ift ein 
Aude des Haibarftammes mit Namen 
Mordecai. 


— Die Bank von Frankreich hat ala 
Sicerftellung der Frant-Währung 700 
Millionen Gold, die dritt größte Gold- 
reſerve der Welt. 
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— Deutichland hat jeßt Aufnahme in 
den Völferbund, gefunden mit einem be— 
jtändigen Siß, drei zeitweilige Sie fols 
len noch eingeräumt werden, wohl um 
nicht ganz in die Brüche zu gehen. 
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LAPIDAR (O.CHINO CALIF. 


Wie das Publikum über Lapidar 
ſchreibt: 
Mrs. Mary Suß, Point Pleafant, 
N. 9.: Mein kleines Mädchen 
Ihläft beſſer jeit fie „Lapidar“ 
nimmt.“ 

Mr3. Amalie Islinger, 1425 So. 
Madiſon St., Milwaukee, Wis.: — 
„Xapidar“ ift wirklich das gute Mit. 
tel, daS es jedermann lobt. 

Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str., 
Scranton, Ba.: — „Lapidar” hat 
mir mehr genüßt al3 alle andere Me— 
dizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, O. ©. B., 
Medford, Wis.: — Ihre „Kapidar”- 
Tabletten haben mir wirklich gut ge- 
tan. 

Mrs. Mary A. Hidey, 227 Kent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me- 
dizin ijt wunderbar; fie hat jehr viel 
für mic) getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Zapidar” ge 
bolfen, will ich es überall empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Norwalk, Cal.: 
Durch „Lapidar“ bin ich völlig ku— 
tiert worden und habe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beitellung mit Be. 
trag fofort an 
Lapidar Co., 





Chino, Cal. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stnart's Plapao-Pads ſind ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal⸗ 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die bartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreffe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon heute an 

Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


a ae ae: ia 
Adrefle . 























Magentrubel 
ſchnell entfernt. 


Schweizer NAlpen-Kränter, die beiten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 


Gleichviel wie hHartnädig Ihr Zuſtand 
iſt oder wie viele zahlloſe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen raſch beſeitigt 
werden durch den Gebrauch der impor= 
tierten Schweizer Kräuter. Magenent= 
zündungen, Magenfatarch, Darmtrubel, 
Herzbrennen, Verdanungsftörungen 
Veritopfung, Herzklopfen, Gallenjucht, 
hochgradiger Blutdrud, Magengeſchwüre 
und alle Krankheiten, denen Magenlei— 
dende unterworfen ſind, weichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert von den Hochalpen der 
Schweiz. Ueberzeugen Sie ſich von der 
Wahrheit dieſer Behauptung; es hoſtet 
Ahnen nichts. Schreibt heute noh um 
Auskunft über die wunderbaren Reful- 
tate. Man fchneide fich diefe Annonce 
berau3 und jende jie uns. 

Swiss Alpine Herb Co. 
Santa ch Galifornia. 


HGeilte ſeinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ich vor ſieben Jahren einen ſchwe⸗ 
ren Koffer hob. Die Aerzte jtellten 
feft, daß nur eine Operation mir hel- 
fen fönnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließli fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber ijt nicht 
wiedergefommen, .obgleih ih als 
Zimmermann fchwere Arbeiten ver- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Dpe- 
ration, ohne Zeitverlujt, ohne Unan- 
nehmlichfeiten. Sch biete nicht8 zum 
Berfauf an, fondern will nur mittei- 
Ien, wie Sie von ihrem Brudjleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid) fchreiben, 
Eugen M. Nullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasqua, N. 3. 

Zeigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doc) 
menigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angit und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 


— Die feine Ortihaft Domremy, in 
der die Jungfrau von Orleans geboren 
wurde, mweihte eine Baſikika unter großen 
Hirchlichen Keierlichfeiten ein, die bereits 
vor 400 Nahren König Karl der Sieben— 
te zum Andenten an die Heldin von Or— 
leans zu errichten verſprochen hatte, Die 
Kirche war 33 Jahre lang im Bau geive- 
fen. 











— Die Zahl der Geburten in Xranf- 
reich hat während der leßten drei Monate 
um 4348 abgenommen, gibt der franzö- 
ſiſche Arbeitsminijter fund. 


— Ein Verkehrsſchutzmann am Tri- 
umphbogen in Baris beobachtete wie vier 
Frauen und ein Mann, vffenbar Aus= 
länder, am Grabe des unbefannten Sol- 
daten einen Strauß practvoller roter 
Roſen niederlegten. Als jie das Grab- 
mal verlajjen hatten, ging der Boliziit 
aus Neugier hin und las die Inſchrift 
der Schleife an dem Strauß. Darauf 
jtand in Franzöſiſch und Deutih: „Dem 
unbefannten Soldaten ein deutſcher 
Süngling.“ Der Poligiſt berichtete fofort 
jeinem Dijtriftfommifjar, der Befehl gab, 
die Blumen vom Grab zu entfernen und 
in den Müll zu werfen. 


— Der amerifanijche Kreuzer „Gals 
veſton“ hat, laut Meldung aus Waſhing— 
ton, 200 Matrofen und Seefoldaten in 
Bluefield, Nicaragua, gelandet, um aus 
ländiſches Leben und Eigentum zu ſchüt— 
zen. Die Landung fand jtatt, nachdem 
der nicaraguaniide Gouverneur in 
Bluefield, den amerifaniihen Komman— 
deur benachrichtigt hatte, daß die Negie- 
rung Nicaraguas nicht in der Lage fein 
werde, Schuß von Leben und Eigentum 
gegen eine auf die Stadt in Anmarjch 
begriffene Nebellenmadt zu gewährlei— 
ſten. 

PER 

— Die Sciffahrtsbehörde in Waſh— 
ington hat definitiv die Schiffe der Uni- 
ted States-Linien und der American 
MerchantsLinien zum Verlauf oder zur 
Pachtung in den Markt gebracht. Gleich- 
zeitig hat ſie die verankerten Schiffe 
„Mount Vernon“, „America” und 
„Agamennon“ zum Berfauf angeboten. 


Dfferten werden bi3 zum 15. November 
entgegengenommen. 
Der Rieſendampfer „Leviathan”“ der 


größte der Welt iſt in den Verfauf ein- 
geichloffen. Er ift in Deutichland erbaut. 


Eine Abordnung von ſechs Bergar: 


beiterfranen, geführt von Frau A. J. 
Goof, der Gattin des Sefretärd Der 
Bergarbeiter-Vereinigung, wird bon 


London nad) Moskau abreifen, um dort 
die für die Frauen und Kinder der ſtrei— 
fenden engliichen Bergleute gefammelten 
Gelder in Empfang zu nehmen. Die 
Frauen werden Gäjte der rufjifchen Ge— 
werfichaften fein und eine Vortragsreiſe 
durh Rußland unternehmen, ähnlich der 
bon Ben Tillet und rl. Ellen Wilkin— 
fon in den Vereinigten Staaten unter 
nommen. 


— Aus dem veröffentlichen Protokoll 
der Zuſammenkunft von Regierungsper- 
tretern mit Führern der ftreifenden Koh— 
lengräbern in Zondon, iſt erfichtlich, daß 
vorläufig nicht die mindeite Aussicht auf 
baldige Beilegung des nun feit fiebzehn 
Wochen andauernden Ausjtandes beitcht, 
es ſei denn, die Streifer brödeln von ih— 
ren Gewerfichaften ab und laſſen ihre 
Führer im Stich, oder aber die Mittel 
der Streiker gehen endgültig zur Neige. 


— Aus den Archiven der Turfei find 
die Mbfchriften der Verträge mit 
Deutichland und Deiterreich, die die Tür— 
fei zum Kriege an der Seite der Mittel: 
mächte brachten, verſchwunden. 


— Durch königlichen Erlaf wurde in 
Spanien großen Familien, die acht und 
mehr Kinder mifzumweifen haben, Staats- 
unterftüßung gewährt zu deren Erhal— 
tung und Ausbildung. 





— gehn Banditen in Kiew, Rußland, 
die zahlreihe Bauernhöfe ausgeraubt 
haben follen, find <richoffen worden. 
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Keine u" 


2501 Bafhington Blod. 


In vorgefchrittenen Jahren 


tannſt Du kräftig und bei guter Gefundheit ® 
bleiben durch den Gebraud von 


Forniꝰs 


alpenkrä uter 


Es ftärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirft anregend auf 

Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 

Ordnung. — Es kräftigt und baut Dein ganzes Syitem auf. 
Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gsift aus reinen, 

heilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält keine ſchädlichen 

Drogen, oder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 

Nur durch Spezinlagenten geliefert. 

Man jchreibe an 

— Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


— 0 
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Chicago, Ill. 
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— Immer mehr Japaner ſiedeln ſich 
jetzt in Cuba an, wo ſie ſich mit Gemüſe— 
bau beſchäftigen für die Märkte der Ver— 
einigten Staaten, berichtet das Arbeits— 
bureau in Wafhington. 

—— 
Der „Hindenburg-Haarſchnitt“ iſt 
die neneſte Mode. 

Das allerneuejte auf dem Gebiete 
der weibliden Haartracht iſt der 
„Hindenburg-Haarſchnitt.“ Ein Da 
menfrifeur in Baſel iſt auf die Ndee 
verfallen, während der warmen Wit- 
terung den Damen das Haar noch 
fürzer zu jtußen; die Mode hat, wie 
zu erwarten war, rapid um fich ge— 
ariffen, und heute wei; man tat 
fahlih nicht mehr, ob man „Bub 
oder Mädel” vor ſich hat. 

Der  „Hindenburg-Saarichnitt“ 


unterfcheidet ſich von dem üblichen 
männliden Schopf nur ſehr wenig. 
Sinten ratzekahl geſtutzt und Der 
Nacken ausraſiert; vorn jo kurz ae 
ſchnitten, daß ſich die Haare nicht 
mehr glattbürſten laſſen, ſondern 


wie die Borſten einer Bürſte in die 
Höhe ſtehen. — Haarſträubend. 


Rußſſiſch heit dieſe Haartracht 
„Jeſhikont“, d.i. wie die Stacheln 
eines Igels. 





Bekanntmannng. 

Deutſche Bücher auf Lager 

bei G. Reimer, Winkler, Man. — 
Mache hiermit bekannt, daß Ach 
eine gute Auswahl deutſcher Bü— 
cher und Schriften religiöſen In— 
halts zum Verkauf auf Lager habe. 
Es ſind Bücher geeignet für Gemein— 
Prediger, Evangoliſten, Sonn— 
tagsſchul-Arbeiter, Lehrer, ' Biblio— 
theken, Familien, Jugendvereine — 
Dieſe deutſche Buchhand 
lung will den Bedürfniſſen der 
Deutihen in Kanada, auch der Im 
migranten-Mennoniten aus Ruß— 
land, welche bei zehn Nahren fein 


deutſches Buch aus dem deutſchen 
Reiche beziehen konnten, was deut— 


ſche Bücher und ſonſtige Literatur 
betrifft, — entgegenkommen. — 

Prediger und Lehrer finden au- 
te Silfsbücher fir mäßige Preiſe, 
die fie zu ihrer Arbeit brauchen, und 
denfende Menſchen finden gute Un- 
terbaltungsliteratur. 

Sch verichaffe ſofort deutſche 
Schulbüher (Fibeln, Lefebücher, 
Biblifhe Geſchichten, Liederbiücher) 
und andere deutihe Werfe und 
Schriften auf Beitellung. 

Man jchreibe an die Adrejje: ©. 
Reimer, Winkler, Man., Box 166, 


— Bei einem Bombenangriff von 
einem jungen Ntaliener auf Dikta— 
tor Mufjolini, wurden 4 verwun— 
det, Muffolini blieb verſchont. Der 
Yttentäter wurde feſtgenommen. 


— In Japan find 20 000 Häufer 
bei einem Regenguß in der Stadt 
Hiroskima eingeltürgt. 


‚— Leningrad. Seit den Ta- 

nen vor dem Kriege waren nicht jo 
viele Touriiten in Rußland wie ge- 
genwärtig. Die Hotel3 in Moskau 
und Zeningrad wurden genötigt, für 
NReifende in Privathäufern Unter: 
funft zu beichaffen. 








Frei an Aſthma⸗ und 
Hreufieberleidende 
Ein freied Angebot, eine Methode zu 
verfuchen, die irgend jemand ohne Miß⸗ 
behagen und Zeitverluft anwenden kann. 
Wir haben eine Methode, dem Aſthma 
Einhalt zu tun, und wir möchten, daß 
Sie felbige auf unfere Koſten verfuchten. 


Ob Sie ſchon lange an diefer Krankheit. 


leiden, oder ob Sie noch nur fürzlich da> 
bon befallen wurden, ob fie zeitweilig 
auftritt, oder ob fie ein chronifches Leiden 
getvorden ift, — in jedem Falle follten 
Sie ſich an ung menden, damit wir Ih— 
nen eine freie Probe unſerer Heilmethos 
de zuſenden können. Ungeachtet der Ge: 
aend in der Sie leben, Ihres Alters oder 
Ihrer Beichäftigung, — leiden Gie an 
Aſthma, jo fönnen Sie durch unfere Me: 
thode fofort davon befreit werden. Wir 
möchten fie befonder® an fogenannie 
„boffnungslofe Fälle“ fchiden, wo alle 
Art von Inhalationen, Duſchen, Opium— 
Rreparationen, Dämpfe, patentiert: 
„Smokes“ uſw. verfagt Haben. Wir 
möchten es jedem auf unjere Rechnung 
zeigen, daß eine Anwendung unſeret 
Methode alles fchivere Atmen und Keu— 
chen beieitigt. 
Diefes freie Angebot ift au midhtig, auch 
nur auf einen Tag aufgefhhoben zu mer: 
den. Cchreiben Sie fofort und verſuchen 
Sie unjfere Methode. Es warf Fein 
Geld geichidt werden. Netournieren Sit 
uns nur den folgenden Coupon. Und 
zwar heute noch. Nicht einmal die Poſt⸗ 
ſpeſen haben Sie zu tragen. 
Frei-Berfuh Koupon. 
FRONTIER ASTHMA CO. Room 
1988 D Niagara and Hudson Sts., 
Buffalo, N. Y. 
Send free trial of your method to: 
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Zur Beachtung für alle mennonitiihe Immigranten! 
Siedlungsapparat zum Schub Der mennonitifchen Einwanderer 


Die Siedlungsbehörde — Mennonite Land Settlement Board 


ift fpeziell zu dem Zwecke gejchaffen, um den neneingewanderten Mennoniten behilflich zu fein 
möglichft vorteilhaft und ficher Land zn erwerben 
Daß fie erfolgreich arbeitet, beweiſt, daß durch fie ſchon über 1200 Familien auf mehr als 300,000 Acres angefiedelt find. ! 
Die Behörde fekt fich wie folgt zufammen: 


1) Das Exekutivbkomitee, beſtehend aus dem Vorfigenden Xelteften David Töws, Mitglieder Peter P. Thieken und T. ©. F. Herser. 
2) Die probinzialen GSublomitees, 
Manitoba: Saskatchewan: Alberta 
Mitglieder: Mitglieder: Mitglieder: 


Gerh. W. Sawatzkh 

Peter H. Wiebe 

Office: Canada Colonization Aſſociation, 
Winnipeg, 489 Main Street, 

Telephon N. 7808. 


8) Vertretungen, 


Abram W. Klaſſen 

Gerhard J. Dahl 

Office: EPR ENR Blda., 
Calgary. 

Telephon M811, Lokal 126. 


in Herbert: Gerhard Penner, Corn. Andres. 


Peter P. Thießen 

Iſaak A. Enns 

Office: Menn. Land Seitl. Board, 
105 CPR Bldg., Saskatoon, Sask. 
Telephon 5227. 


in Drake: Pred. Jak. Gerbrand, 


Die Siedlungsbehörde erhält beſtändig Angebote aus allen drei Provinzen auf größere und kleinere Ländereien. Dieſe werden von ihr beſigtigt und ans 
genommen oder abgelehnt. Sie empfiehlt den Eingewanderten, Anmeldungen auf Farmen, die im Herbfte oder im nächſten Frühlinge zu übernehemn find, jetzt 








ion zu machen. 


Um Information wende man fi an die betreffenden Subfomitees: in Manitoba an G. W. Sawatzky, Can. Col. Aff., 439 Main Str., Winnipeg; in Sas⸗ 


katchewan: Menn. Land Settl. Board, 105 CPR Bldg., Saslatoon, Sast.; in Alberta: Abram W. Hlaffen, EPR ENR Bldg., Calgary, Alta. 


* 











Was der Farmer braucht. 


Was der Farmer braucht — iſt 
eine echte Dr. Willmar-Schwabe - 
Homöop. Hansapothefe und ein tüch— 
tige8 Handbuch. Man jchreibe an 
Joh. Ediger, Löhnis im Erzgebirge, 
Germany — und die Apotheken (von 3 
Dollar und teurer) werden für un- 
fere Farmer zufammengeftellt und 
bon der Firma W. Schwabe in Dri- 
ginal - Berpadung zu Preifliiten- 
Preis per Poſt zugefandt. In ſchwe— 
ren chronischen Leiden wird fhriftli- 
der Rat mit entfprechenden Mitteln 
zugelandt, indem für den Rat 1 
Dollar berechnet wird. 


Mühle zu verkaufen 


Saben ein gutgehendes Mühlen- 
geſchäft zu verfaufen. Baranzahlung 
$10,000.00, fonit gute Bedingun- 
gen. Dampfbetrieb, zehn paar Wal- 
zen, 100 Barrel in 24 Stunden. Ele- 
vator und Eiſenbahngeleisanſchluß. 

Herbert Milling Co. 
Herbert, Sasf. 

















n Aufgebaute Farmen 


Ich habe mehrere Farmen im 
Süd-Weſten von Manitoba auf halb— 
erntliche Abzahlungen an Mennoni- 
ten zu verkaufen, die den nötigen 
Beſatz für eine beſitzen. Ich ſpreche 


deutſch. 
J. A. Levenick 
107 Strand vidg. 
Brandon, Man, 
Empfehlungen: 
Peter P. Thiehen, Hilton, Man. 
A. G. Thießen, Glenboro, Man. 


> Land 


Ned River Valley Farms zu ver— 
faufen, mit Ernte-Abzahlungen. 
Größe der armen 320 bis 960 
der. Gut bebaut, etliche mit vollem 
Belag. Schreibt an 

N. H. Earl 
Morris, Man. 














Koſt und Quartier 


jederzeit zu haben im 
Dentichen Gaſthaus 
N. D. Dörkſen, 
141 Henry Ave., 
Winnipeg. 
(1 Blod ſüd vom C. P.R. Bahnhof.) 











Zu verlaufen oder zu 

berrenten. 

S. 24, T. 3, N. 2, Eaſt Man, 
31%, Meilen von der C. P. R. Sta- 
tion Arnaud, Man. Die ganze Ma- 
Ichinenausitattung vorhanden, Haus, 
Stall und Getreidefpeidher. 

Man wende fih an 

Nev. J. Ad. Sabonrin, 
St. Pierre, Man. 








Friedenstongreß der Jugend. 


Boiſſy La Niviera, Frankreich. (Aſſ. 
Preſſ.) Die internationale demokratiſche 
Friedenskonferenz trat hier mit 5000 
jugendlichen Delegierten zuſammen, die 
23 Länder vertreten. Die Konferenz 
will die Jugend der verſchiedenen Völker 
zufammenbringen, um weechſelſeitiges 
Verjtändnis zu ſchaffen und für den 
Weltfrieden zu wirken. 

Die anderen Delegierten nahmen die 
deutfche Touriſtentracht an. Ein großer 
Teil der weiblichen Delegierten berzich- 
tete auf Strümpfe, mande find fogar 
ohne Schuhe. Die Mehrheit Hält jedoch 
leichte Sandalen für notiwendig. 





Wer fi’ nig verdient, ; 
Braucht kei' Steuer zahl'n. 
Wer kei’ Goldgrub’n hat, 
Kann net einifall’n. 

Wer im Glüd net fikt, 

Kann net auffi flieg’n. 

Wer fein Wein net hat; 
Kann keinRauſch net Fgieg’a. 
Wer nix übrig bat, 

Braucht Fein’ Neider 3’ bafien. 
Wer kei’ Saar net bat, 
Braucht ſ' net ſchneiden 3’ laſſen. 
Wer kei’ Nadel hat, 

Z'reißt kei’ Hofenfutter. 


» 








Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 


Die Kerman Mennonite Colonization Board 
Incorporated 
Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 
in Kerman, Kalifornin 


Dentfhen mennonitifhen Anftedlern. 


Milchwirtschaft! 
Huehner! 
Obst! 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und fonjt zweckentſprechend 
bergerichtet ift. Richtige Xevelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Company. Die ausgezeichneten Wafferverhältnijfe garantiren eine 
genügende Bewäſſerung. Durchſchnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom 
Ader. Der 5. Schnitt wurde in der erjten Hälfte Augujt einge- 
bracht. Ein bis zwei weitere werden noch folgen. 


Milchwirtſchaft iſt hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet ſich die Milchproduktion ganz 
befonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preife für Dairyprodufte find durchſchnittlich 260 Prozent höher 
als öftlich der Felſengebirge. 


Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin-. 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, meldhe die 
Srefno Farms Company ſelbſt in diefer Brandje aufzumeifen hat. 


Die Hühnerzudt Tann hier in hohem Grade entwidelt werden 
und hat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und ſonſtigen Verhältniſſe ſind dafür die beſte Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröſte. Das ftetige Wachſen der Stadt Frefno und anderer Groß- 
jtädte fihern guten Abſatz. 


Auch Neben und Obſt gedeihen gut. ß 
Fertige, kultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr über die deutiche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren mödjte, der wende fih an: 


Kerman Mennonite Colonifation Board, Juc., Kerman, Cal. 
P. H. Nenfeld, 451 St. Johns Ave, Winnipeg, Man., Canada. 
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(726 Lieder) = 
Wie vor einiger Zeit befannt gemacht wurde, hat das Mennoni-& 
tifche Verlagshaus in Scottdale, Pa., das Verlagsrecht für die ameri-& 
fanifche Ausgabe diefes Buches erworben. Es wurden dann fofort dirk 
für einen Neudrud nötigen Schritte genommen und die neue Auf-f 
lage — die achte amerifanifhe — hat foeben die Prejje verlajjen. = 
Diefe Auflage bringt nicht allein die bereit in der vorigen 
Ausgabe ausgeführten Verbejjerungen, jondern durd) Zuhilfenahme 
eines alten, noch in Europa gedrudten Exemplars fonnten viele an-R 
dere Berichtigungen gemacht werden. Der Schriftjag für das neue Buch 
wurde mit bejonderer Sorgfalt überwacht und ausgeführt. Das Pa 
pier ijt von guter Qualität, der Drud klar und deutlid. Der Ein-f 
band von No. 105 und 106 wird in Seratolleder (Kunjtleder) von 
beiter Qualität ausgeführt werden. Diejes Fabrikat ijt dauerhafter 
als das bei früheren Ausgaben benützte Leder. Unſer Bejtreben war, F 
ein Buch zu liefern, welches in jeder Hinficht Zufriedenheit geben wird, F 
und zwar zu fo niedrigem Preis, daß alle es faufen können. 5 
Das Buch wird wie früher in drei verjchiedenen Einbänden ge-B 
liefert, wie folgt: 
No. 105. SKeratolleder, Gelbſchnitt, Ritden-Goldtitel, mit 
Futteral 
Keratolleder, 
Futteral. — 
Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Zutteral . . . 2. 
Namenanfdruf, 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrejfe 45 Cents. Name.) 
Adrefje und Jahr, 50 Cents, 
Wenn Sendung durd) die Poſt gewünfcht wird, ſchicke man 155 
Gent3 für jedes Bud) für Porto. Die Sendungskoiten trägt in jedemp 
Falle der Befteller. Bedingung ijt, daß der Betrag mit der Beitellungg 
eingefandt wird. 
Beitellungen werden jett entgegengenommen, Man bejtelle das 


Bud) von 
NAundidhen Publifhing Honfe 
672 Arlingten St. 
Winnipeg, Man. 
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No. 106. Goldſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit 


No. 107. 
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Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Xinien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laftt Ente Bertvandten auf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gefellichaft! 


Geldübertweijungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nad) Wunfd). 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


HAMBURG AMERIKALINIE 


Shiffstarten Gelbüberweifungen ” 
Direkte Fahrt von und nad) Ham- 











N Ver Poſt, Telegramm oder An- 
ker —** — 2 3 weiſung unter voller Garantie in 
neueſten GSicerheits-Einrichtungen. Dollars oder Landeswährung promt, 
Einreife-Erlaubnife und NReifepäffe ſicher und reel ausgeführt nach allen 
jeßt leicht zu erwirfen. uw Ländern der Welt. 

3. &. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Plate mit weitge- 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich 


gratis in Ihrer Sprakhe. 
J. G. Kimmel, General Baflagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


3. 6. Sinmi& Co, 


Reife-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweifung. 
Alle notarifche, Iegale Dokumente für Canada und Ausland (Lonfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte ſich perfönlich oder ſchriftlich in eige- 
ner Sprache zu wenden an , 
I. G. Kimmel, deutſcher Notar, 
656 Main Str., BWinnipeg, Man. 
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Shenle Verbindung zwifdien Europa 


und Canada auf Canadian Pacific 
Dampfern. 


Ein ficherer und fchneller Verkehrs⸗ 
dienst auf unjerern großen und moderns 
jten Bafjagierdampfern, und zu den 
niedrigften Preiſen. 

Die Canadian Bacific Gejellichaft 
fann die notwendige Einreije-Erlaubnis 
nad) Canada an die Paſſagiere ausijtel- 
len, wenn ander Geſetz und phyſiſche 
Zauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Bacific Gefelichaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 


Bulareft und in allen anderen Haupt= ' 


punften Europas. 

Wegen näherer Auskunft tmende 
man fih an den nächſten C.P.R. Agen= 
ten oder man fchreibe in feiner Mutter: 
fprade dirft an 


W. C. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamfhips 
372 Main Str, Winnipeg, Man, 


Möbel, 


Brauden Sie Möbel, mie Tifche, 
Stühle, Bettgeftelle, Federn Matragen, 
Rommoden u.a. jo fauft dieſelben bei 
und, Wir geben extra Rabatt für ars 
mer und garantieren aufrichtige und kor⸗ 
refte Behandlung. 

Kommt und überzeugt Eud). 

H.. Mozeräty, 


537 Portage Ave., Winnipeg. 
gegenüber dem neuen Hubfon Bay Blde. 














Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Saufgelegenheiten in ausgerüjteten 
und befäten Farınen in Manitoba 
und Sasfatchewan. 

Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Ernten. 

Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 


— gie aufitändiichen Drufenftämme 
in Syrien bereiten fich, laut Meldung 
aus Damaskus, vor, dem als Nadifol- 
ger Henri de Soubenel3 neugewählten 
Oberkommiſſars für Syrien, Auguſte 
Henri Panſot, einen „warmen“ Empfang 
zu bereiten. Gleichzeitig mit der Be— 
kanntgabe feiner Uebernahme des Ober- 
kommiſſar⸗Poſtens brachen in drei ber=- 
fchiedenen und meit auseinander gele- 
genen Gegenden des fyrifhen Mandats⸗ 
gebietes neue Kämpfe aus. 


Weſũcher Winnipegs 


finden gute Unterkunft für mäßige 4 


Preiſe bei: 
G. riefen. 
Winnipeg, ; 
109 George Street, 7 








Geld zu verleifen 
auf verbefjertes Sarmeigentum. Man ” 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näke Win- 
nipegs zu verfaufen. 

International Loan Co, 

404 Truſt n. Loan Bldg. 

Winnipeg, Man, 
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\\ Geldanfanen. \ 
( Schiffskarten®\ 


alle Linien 
en 
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Wir kaufen, verkaufen, handeln täg- 
lich dieſe und alle anderen europäiſchen 
Werte und erbitten uns Ihre werten An- 
fragen Wir ftehen in täglichen Kabel- 
verfchr mit Wiener und Berliner Ban- 
fen, wodurd wir in der Lage find, unfe- 
ren Runden die größten Vorteile zu bie- 
ten, | 











Sicherer Erfolg garantiert 
durch unferen englifchen Unterricht, brief⸗ 
lich erteilt. Neberzeugen Sie fich noch Heu» 
te. Schreiben fie fofort um freie Auskunft. 

Univerfal Inftitut (D 151) } 

128 €. 86; New York, ° 





— Die Internationale Luftverkehrs— 
gejellichaft in Berlin bat beichloffen, den 
ganzen Winter über den Flugdienſt weis 
ter zu führen. Geplant wird, Durdhs 
gangs-Fahrfarten für den internationa= 
len Luftverkehr auszugeben, wie fie auf 
den Eifenbahnen üblich find. 








Beitellzettel. 


Schicke hiermit $ 


für „Mennonitifche Rundſchau“, Chriſt ° 


lichen Iugendfreund”, „Zeugnis der Schrift”. Gleichzeitig beftelle ich 





Name (fo wie auf Rundſchau): 





Poſtamt: 





Staat: 





Route: 





